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Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 16. Mai. Im Abgeordnetenhauſe wurde 
ein Antrag der Abgeordneten Dr. Ahrens, v. Kar⸗ 
dorff, v. Limburg⸗Stirum und v. Plötz eingebracht, 
worin die Staatsregierung aufgeſordert wird, die 
Reichsreglerungen zu erſuchen, ungeſäumt und nach⸗ 
drücklich Schritte zu unternehmen zur Regulirung der 
Währungsfrage mit dem Endziel des internationalen 
Bimetallismus. Der Antrag iſt von 206 Abgeord⸗ 
neten unterſtützt. ö 

Budapeſt, 16. Mat. Miniſterpräſident Banffy 
reiſte heute Abend nach Wien ab. b 

Graz 16. Mal. In Cilli wurde geſtern Morgen 
3 Uhr 8 Min. ein leichter Erdſtoß verſpürt, um 4 
Uhr 5 Min., 6 Uhr 45 Min., 1 Uhr 38 Min. folgten 
weitere Stöße. 

Rom, 16. Mai. Der „Oſſervatore Romano“ ver⸗ 
öffentlicht ein vom 1. Mai datirtes Schreiben des 
Papſtes an den Cardinal Parocchi, worin den 
italteniſchen Katholtken die von der Pönitentiarie unter 
dem 4. September gegebene Inſtruktton, betr. Ent- 
haltung an den politiſchen Wahlen eingeſchärft wird, 
welche auch unter dem gegenwärtigen Pontifikate noch 
in Kraft ſei. 
b Bern, 16. Mal. In dem Archiv des Städtchens 
Iverdon wurden 200 ungedruckte Briefe Peſtalozzi's 
entdeckt. 

Madrid, 16. Mai. Die Regierung hat angeord⸗ 
net, zu verhindern, daß der Prinz Jaime von Bour⸗ 
bon, Sohn des Don Carlos, welcher auf dem Wege 
nach Marokko ſich befindet, in Spanien lande. 

London, 16. Mat. Die Vertreter der amerikani⸗ 
ſchen Kupfer⸗Produzenten haben in einer geſtern ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung beſchloſſen, die Metall⸗Ver⸗ 
ſchiffungen auf 60,000 Tonnen einzuſchränken. Dieſer 
Beſchluß bleibt vorläufig ein Jahr in Kraft. Die 
europäiſchen Producenten erklärten ſich dazu bereit, 
die Förderung pro Jahr um 7 pCt. zu verringern. 

Mexiko, 16. Mai. Die Ratifikationen zur Feſt⸗ 
legung der zwiſchen Mexiko und Guatemala verein⸗ 
barten Grenzen wurden geſtern ausgetauſcht. 


Conſervative Klagelieder. 


Natürlich will es nun Niemand geweſen ſein, der 
an dem Umſturzſpektakel ſchuld iſt. Geradezu komiſch 
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Elbing, Freitag, 


koſtet in Elbing 
2 Mk. 


machen, um ſich nach dem Altweibergrundſatz: „Wir 
haben es gleich geſagt“, die Blamage vom Halſe zu 
reden. So leiert die „Schleſiſche Zeitung“: 

„Warum mußte Fürſt Hohenlohe überhaupt die 
Umſturzvorlage einbringen? Kein Menſch hatte ein 
Geſetz dieſer Art verlangt. Die Entrüſtung, welche 
ſich aus den Reihen der ehemaligen Kartellparteien 
im vorigen Sommer gegen die ſozialpolitiſchen An⸗ 
ſchauungen der Capriviſchen Regierung richtete, bezog 
ſich auf jenen „Muth der Kaltblütigkeit“, der mitten 
in die Erregung der ganzen Welt über die anarchiſti⸗ 
ſchen Greuelthaten die Behauptung ſchleuderte, daß in 
Deutſchland die revolutionäre Bewegung, dank der ihr 
geſtatteten freien Entwickelung im vollen Lichte der 
Oeffentlichkeit, immer mehr an Gefährlichkeit verliere 
und an Bedeutung einbüße. Hätte Fürſt Hohenlohe 
ſein Amt mit der entgegengeſetzten Erklärung angetreten, 
die wachſende Gefahr und die Nothwendigkeit einer 
wirkſameren Abwehr gegen dieſelbe anerkannt, aber 
hinzugefügt, daß er ſich über die zu ergreifenden Maß⸗ 
nahmen noch weitere Erwägungen vorbehalten müſſe, ſo 
wäre alle Welt beruhigt geweſen, und ſchwerlich hätte 
ihm Jemand zugemuthet, das Verlegenheltsprojekt, zu 
dem ſich Graf Caprivi ſchließlich gezwungen geſehen 
hatte, zu übernehmen. Wenn aber ſchon die neue 
Regierung daſſelbe einmal zu dem ihrigen gemacht 
hatte, mußte es zum Mindeſten konſequent und ent⸗ 
ſchieden auf die Linie vertheldigt werden, welche Fürſt 
Hohenlohe mit dem Worte bezeichnet hatte, daß es das 
Mindeſtmaß des zur Aufrechterhaltung des Friedens 
im Reiche Nothwendigen enthalte. An dieſer Konſequenz 
und Entſchiedenheit hat es die Regierung fehlen laſſen. 
Niemand hätte ihr angeſonnen, das Zentrum zu 
brüskiren; aber zum Mindeſten dann, als ſie ſah, doß 
fie beſtenfalls ein Geſetz mit von ihr nicht gewünſchten 
oder für ſie werthloſen Waffen erhalten würde, hätte 
ſie das Ganze ſchon in der Kommiſſion zum Scheitern 
bringen ſollen. Zu Kompromißverſucken zwiſchen den 
Konſervativen und dem Zentrum ſowie zwiſchen dem 
letzteren und der Reglerung hätte es überhaupt nicht 
kommen ſollen. In den allerletzten Tagen hat die 
Negterurg die nothwendige Konſequenz gefunden; aber 
der Eindruck iſt nicht zu verwiſchen, daß ihre Haltung 
ſehr ſchwankend geweſen iſt. Schuld daran war, daß 
Fürſt Hohenlohe ſeine Politik in erſter Reihe auf das 
Centrum bofirte, in der Hoffnung, daß ihm die alten 
Kartellparteien von ſelbſt folgen würden. Richtiger 
wäre es geweſen, wenn er zunächſt, wie man dies 
unmittelbar nach ſeiner Ernennung in der That er: 
wartete, die Kartellparteien auf einer Linie vereinigt 
hätte, auf welche man auch wenigſtens einen Theil 
des Ceatrums herüberzuziehen hoffen konnte. Die 
Erkenntniß des Irrthums wird nun hoffentlich dahin 
führen, daß dieſe Taktik in Zukunſt eingeſchlagen wird. 
Jedenfalls iſt es jetzt an der Regierung, durch eine 
klare Stellungnahme einen Ausweg aus dem augen⸗ 
blicklichen Chaos erkennen zu laſſen.“ 


find die Känguruhſprünge, welche conſervative Blätter] 


Eine Fahrt durch den 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. 


Wenn man, von der Elbe kommend, die große 
Schleuſe in Brunsbüttel paſſirt hat, gelangt man 
ſchon nach einer kurzen Fahrſtrecke in den Binnenhafen. 
Es iſt ein ſchönes Baſſin, das bei einer Breite von 
200 und einer Länge von 500 Metern Raum genug 
für eine ganze Flottille bietet. 

Wie ein breiter, ruhiger Strom zieht ſich der Kanal 
n anſcheinend gerader Linie aus dem Binnenhafen 
nach Nordoſten bin, und ein Blick auf feine Ufer zeigt, 
wie der Bau und die Sicherung des ganzen Kanals 
beſchaffen find. Es iſt eine gewaltige Arbeit, die da 
geleiſtet worden iſt. Der nachgiebige, loſe Marſch⸗ 
boden bietet für den Bau eines ſolchen Werks die 

enkbar ungünſtigſten Bedingungen, und dabei iſt der 
ord⸗Oſtſee⸗Kanal mit ſeiner Länge von mehr als 
uadratmeter überhaupt der längſte ausgeſchachtete 
Fanal, der auf der Erde exiſtirt, und kein anderer 
an ſich in dieſer Hinſicht mit ihm meſſen. Aber 
— in ſeiner Breite iſt er impoſant. Am Waſſer⸗ 
ie gel beträgt die Entfernung der Ufer von einander 
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en 8,5 Metern mußten die Wände naturgemäß 
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urd fährt dann abermals in ſanfter Biegung bis kurz 
vor den Punkt, wo die Eiſenbahnlinie von Itzehse 
nach Heide über den Kanal hinweggeht. Schon aus 
beträchtlicher Entfernung ſieht man über dem Kanal 
die ſchlanke Linie der Eiſenbahnbrücke, die frei in der 
Luft zu ſchweben ſcheint. Es iſt eine große, eiſerne 
Drehbrücke, die jedesmal geöffnet werden muß, wenn 
ein größerer Dampfer die Strecke paſſirt. Jetzt find 
etwa ein Kilometer von der Drehbrücke entfernt zwei 
rieſige Taucherſchiffe poſtirt, die hier eine eigenthümliche 
Arbeit zu verrichten haben. Vor einigen Tagen wurde 
nämlich in einer ſehr ſtürmiſchen Nacht ein großer 
Bagger von den Wellen des Kanals zum Sinken ge= 
bracht. In langſamer, vorſichtiger Bewegung wird 
nun der Bagger durch die Maſchinen der Taucherſchiffe 
mit ſtarken Kabeln aus der Tiefe gezogen. 

Theils in gerader Linie, theils in kürzeren oder 
längeren Bogen zieht ſich nun die Kanalſtrecke hin bis 
Kudenſee. Hier trifft der Blick, wenn er über das 
linke Ufer hinſchweift, auf mäßig hohe Hügel, die, in 
faſt regelmäßigen Abſtänden aneinander gereiht, ſich 
auffällig von der flachen Umgebung abheben. Dieſe 
Hügel ſind kein Erzeugniß der freiwaltenden Natur; 
ſie ſind künſtlich aufgerichtet und beſtehen aus den 
Sandmaſſen, die aus dem Bett des Kanals ausge— 
ſchachtet wurden. In der Hanptſache hat der ausge⸗ 
hobene Grund zur Verſchüttung des moorigen Kuden⸗ 
ſees gedient, deſſen Spuren man noch in dem Schilf 
und den ſonſtigen Waſſerpflanzen erkennt, die ſich am 
Rand des linken Ufers über das Waſſer erheben. 

Etwa 12 Kilometer hinter der Schleuſe befindet 
ſich die erſte Ausweicheſtelle. Der Kanal nimmt hier 
eine baſſinartige Form an und verbreitert ſich zu 
einem kleinen Hafen. Links und rechts find Pfähle 
eingerammt zur Befeſtigung der Schiffe, die hier 
Station machen müſſen, um die aus entgegengeſetzter 
Richtung kommenden paſſiren zu laſſen. Die Aus⸗ 
weicheſtellen, deren auf dem Kanal im Ganzen ſechs 
vorhanden ſind, bieten ſo viel Raum, daß ſelbſt die 
größten Kriegsſchiffe an einander vorbeifahren können. 
Hinter dieſer erſten Ausweicheſtelle nimmt die 
Landſchaft am linken Ufer nunmehr in der That einen 
anderen Charakter an. Weißſchimmernde Berge ſteigen 
aus dem flachen Boden empor, und hinter dieſen er⸗ 
heben ſich einige Anhöhen mit dichter Bewaldung, 
aus deren Grün rothe Ziegelhäuſer mit grauen, zu⸗ 
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Aulerale 


17. Mai 1895. 


Parlaments⸗Bericht. 


Berlin, 15. Mai. 
Deutſcher Reichstag. 

Rickert (freiſ. Vgg.) begründet ſeinen Antrag auf 
Abänderung des Wahlgeſetzes. Die Annahme deſſelben 
betrachte er als einen Proteſt gegen die neuerlichen 
Angriffe auf das Reichstagswahlrecht. 

Baſſermann (nutl.) befürwortet den Antrag. 

Lieber (Etr.) erklärt es für ſelbſtverſtändlich, daß 
das Centrum auch in dieſem Jahre für den Antrag 
eintritt. Redner proteſtirt energiſch gegen die Angriffe 
auf das Reichs tagswahlrecht, die im preußiſchen Land⸗ 
tage vorgekommen ſind. 

Buchka (konſ.) ſpricht ſich Namens der Konſer⸗ 
vativen gegen den Antrag aus. Von Angriffen der 
Konſervativen auf das Reichstagswahlrecht ſei ihm 
nichts bekannt. (Lachen links.) 

Singer (Soz.) meint, der Reichstag ſolle jo lange 
die Beſchlußfaſſung über Bundesrathsbeſchlüſſe aus⸗ 
ſetzen, bis der Bundesrath über den bereits im vorigen 
Jahre angenommenen Antrag Rickert berathen hat. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher proteſtirt gegen 
die Behauptung, daß der Bundesrath mit ſouveräner 
Verachtung Reichstagsbeſchlüſſen gegenüberſtehe. Wenn 
der Reichstag Bundesrathsbeſchlüſſe zurückweiſe, ſo 
habe nicht die Regierung, ſondern das Land den 
Schaden, denn der Bundesrath mache die Vorlagen 
nicht im Intereſſe der Regierung, ſondern zum Beſten 
des Landes. (Bravo rechts.) 741 

v. Czarlinski (Pole) und Förſter (Ant) befür⸗ 
worten den Antrag Rickert. 

Lieber (Ctr.) begrüßt lebhaft die Erklärung der 
Konſervativen, daß fie das allgemeine Wahlrecht nicht 
angreifen werden. 

Liebermann (Ant.) empfiehlt den Antrag Rickert, 
da derſelbe den Wahlterrorismus der Sozialdemokraten 
und der einflußreichen Juden verhindere. Redner be⸗ 
fürwortet die Wahlpflicht. 

Nach weiterer unerheblicher Debatte ſchließt die 
erſte Berathung. 

In der zweiten Berathung wird der erſte Paragraph 
des Antrages Rickert gegen die Stimmen der Konſer⸗ 
dativen und der Reichspartei angenommen. 

Kardorff (Rp.) beantragt nunmehr Vertagung 
und bezweifelt, als ſein Antrag nicht genügende Unter⸗ 
ſtützung findet, die Beſchluß öhigkett des Hauſes. Der 
Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 161 Mit⸗ 
gliedern, das Haus iſt alſo beſchlußunfählg. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr: Kleinere Vorlagen, 
darunter Nachtragsetat. Zuckerſteuernothgeſetz. 

Schluß kurz vor 4 Uhr. 


Herrenhaus. 

Bei der Berathung über den Geſetzentwurf betr. 
das Grundbuchweſen und die Zwangsvollſtreckung in 
den der Grundbuchordnung bisher nicht usterworſenen 
Theilen der Provinz Heſſen⸗Naſſau hob Juſtizminiſter 
Schönſtedt die Vorzüge hervor, welche die fortge⸗ 
ſetzte Ausgeſteltung einer einheitlichen Grundbuch⸗ 
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ausgeſchloſſen wird. 

Im Uebrigen wird der Entwurf mit einigen un⸗ 
erheblichen Aenderungen angenommen. 

Bei der Schlußberathung des Rechenſchaftsberichtes 
über die weitere Ausführung des Geſetzes vom 
19. Dezember 1869 betr. die Konſolidation Preußliſcher 
Staatsanleihen fordert Baum bach die Konvertirung 
der 4% Anleihe, bei der man ſich nur zu bücken 
brauche, um Millionen aufzuheben. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag: Antrag Graf Mirbach 
über die Währungsfrage und kleinere Vorlagen. 

Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 16. Mai. 


Deutſchland. 

— Das Plenum des Bundesraths beſchäftigt ſich 
noch in dieſer Woche mit dem Geſetzentwurf betreffend 
die Bekämpfung des unlauteren Weitbewerbs; daß an 
derſelben Stelle auch, wie gemeldet, das Börſengeſetz 
ſchon in dieſer Woche zur Berathung kommt, dürfte 
ſich kaum ermöglichen laſſen. 

— Die Reichstagskommiſſion über den Antrag 
Kanitz nahm den Antrag Pichler an, dahingehend: 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, bet Auf⸗ 
ſtellung des ſtatiſtiſchen Materials auch darüber Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellen, wie viel, aus welchen Ländern 
und auf welchen Strecken nach Deutſchland eingeführt 
wird und wie ſtark die Ausfuhr aus Deutſchland iſt? 

— In der Reſchstagskommiſſion über die Brannt⸗ 
weinſteuernovelle wurden Artikel 1 und 2 in zweiter 
Leſung in den weſentlichen Punkten nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der erſten Leſung angenommen. Im Laufe 
der Berathung theilte Staatsſekretär Poſadowsky mit, 
daß der Bundesrath über den Schluß der Seſſion 
noch keine Entſchlleßung gefaßt habe. In jedem Falle 
ſolle aber nach den Wünſchen der verbündeten Re⸗ 
gierungen die Branntweinſteuernovelle noch in der 
gegenwärtigen Tagung verabſchiedet werden. 

Die „Berliner Correſpondenz“ ſchrelbt: In 
der Preſſe findet ſich die Mitthellung, daß zur Vor⸗ 
berellung der Inſt uction für die deutſchen Bevoll⸗ 
mächtigten zu der im Oktober in Bern zuſammen⸗ 
tretenden Konferenz zur Reviſion des Ueberein⸗ 
kommens über den Eiſenbahnfrachtverkehr vorausſicht⸗ 
lich im Juni der preußiſche Landeselſenbahnrath zu 
einer Sitzung einberufen werde, und daß ſich an dieje 
Berathungen im Auguſt eine Vorkonferenz der 
deutſchen und der öſterreichiſchen und ungariſchen 
Delegierten ſchließen dürſte, um eine gemeinſame Wahr⸗ 
nehmung der Intereſſen der beiderſeitigen Verkehrs⸗ 
gebiete zu vereinbaren. Dieſe Angaben find durch⸗ 
weg unzutreffend. Zunöchſt ſteht der Termin für die 
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geſpitzten Dächern hervorlugen. Das Bild wirkt fait 
wie eine Ueberraſchung, denn dieſe Hügellandſchaft 
ſteht ganz tioliet da. Ringsum dehnt ſich die Tief- 
ebene unabſehbar aus; nur in einem Umfang von 
wenigen Quadratktlometern hebt ſich der Boden in 
ſanfter Steigung empor, mit ſeiner äußerſten Höde 
die ganze Umgegend beherrſchend. Der helle Schim⸗ 
mer, mit dem uns die Berge aus der Ferne freundlich 
entgegenleuchten, findet in der Nähe eine recht pro⸗ 
ſaiſche Erklärung; es iſt eitel Sand, woraus ſie be⸗ 
ſtehen; aber dieſer Sand hat beim Bau des Kanals 
eine ſehr wichtige Rolle geſpielt. Der aus dem 
Kanalbett ausgeſchachtete ſandige Grund iſt ſo fein⸗ 
körnig, daß er als Füllung zum Aufbau der Kanals 
wände nicht benutzt werden konnte. Dazu mußte das 
Material von jenen Bergen geholt werden, und noch 
jetzt fahren täglich zahlreiche Schleppkähne aus dem 
Kanal in die kleine, kanalartige Burgerau hinein bis 
zum Fuße des breiten Berges, um das hier koſtbare 
Material an diejenigen Stellen zu führen, die aus⸗ 
gebeſſert und ausgefüllt werden müſſen. 

Die rothen Häuſer aber, die ſo traulich aus dem 
Grün des Laubwaldes herausſchauen, bilden die 
ſreundliche Ortſchaft Burg in Ditmarſchen. Mitten 
zwiſchen den eingeborenen biederen Ditmarſchen hat 
ſich eine Schaar von Beamten vom Bauamt II an⸗ 
geſiebelt. Neue Häuſer find entſtanden; ein „Ver⸗ 
ſchönerungs = Verein“ hat im Orte ſelber eine thats 
kräftige Wirkſamkeit entfaltet; in dem die Ortſchaft 
umgebenden Walde ſind Fußſteige gebahnt, Ruhebänke 
aufgeſtellt und ſogar ein Ausſichtsthurm errichtet wor⸗ 
den, und die Spitzen des „Verſchönerungs- Vereins“ 
träumen ſchon davon, das hübſche Dorf zu einem 
Luftkurort, und bei ſeiner Lage am Kanal, der reich⸗ 
lich Oſtſeewaſſer enthält, ſogar zu einem „Seebad“ zu 
erheben. 

Wenn ſich kurz hinter Burg der Boden faſt bis 
zum Niveau des Kanalſpiegels ſenkt, ſo ſteigt dafür das 
Profil der Ufer einige Kllometer weiter ganz plötzlich 
hinan. Es wird immer höher, jo daß man vom 
Kanal aus faſt glauben könnte, daß das Terrain hier 
von der Niederung zu einem Hügellande auſſteigt. 
In Wirklichkeit aber breitet ſich die Landſchaft wie 
bisher ſo auch weiterhin als flache Niederung 
rechts und links aus, und das Profil der Ufer 
wird nur von den hohen Dämmen gebildet, die hier 


aufgeſchüttet worden find. Die ganze Strecke bis hin⸗ 
unter nach Grünenthal iſt tieſes Marſch⸗ und un⸗ 
ſicheres, gefährliches Moorgebiet. Das hat die Auf⸗ 
ſchüttungen nothwendig gemacht, die in Form don 
hohen Paralleldämmen eine Deckung der Ufer erzielen. 


Aber ſelbſt dieſe ſtarke Bodenauſſchüttung vermochte 


Dammrutſchungen nicht zu verhindern. In der Nähe 
von Hochdoun mußte in den letzten Tagen ſehr fleißig 
gearbeitet werden, damit der Schaden, den eine ſtür⸗ 
miſche Nocht am Damm angerichtet, wieder gut ge⸗ 


— —— 


macht werde. Dieſem Unfall folgte ein größerer auf 


dem Fuße nach. Weſtlich von der prächtigen 
brücke von Grünenthal iſt abermals ein umfangreicher 
Erdrutſch der Böſchung erſolgt, 
Kanal für alle größeren Schiffe unpaſſirbar geworden 
iſt. ganze Flottille von 


die alte Tiefe zu bringen. 


als unmöglich erwieſen, und man hat ſich genöthig 15 
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Die große Bogenbrücke, in deren Nähe ſich dieſe 


letzte Unfall ereignete, iſt ein wahres Wunderwerk der . 


iſt ein ungemeln anziehendes 
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als ob es 


modernen Technik. . 
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Metern zwiſchen der Unterkante des Brückenbogens 4 


und dem Waſſerſpiegel immerhin groß genug iſt, um 
vollgetafelte kerle euaſſtren ei 
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Berner Reviſionskonſerenz auch noch nicht annähernd 
jet. Mag ſich ferner auch der preußiſche Landes⸗ 
eifenbahnratb, ebenſo wie andere Körperſchaften inner⸗ 
halb ihrer Zuſtändigkeit, mit der Frage beſchäftigen, 
welche Anträge für die Revifion des Berner Ueberein⸗ 
kommens vom Standpunkte der preußiſchen Staats⸗ 
elſenbahnverwaltung erwünſcht ſein möchten, jo iſt die 
Inſtruction der Deutſchen Kommiſſare und ihre Vor⸗ 
bereitung ſelbſtverſtändlich Reichsſache. Endlich iii in 
unterrichteten Kreiſen nichts darüber bekannt, daß zu 
dem angegebenen Zwecke im Auguſt eine Vorkonferenz 
zwiſchen den deutſchen und den öſterreichiſchen Dele⸗ 
girten ſtattfinden werde. Es ſind überhaupt noch 
keine Delegirte ernannt worden. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Das ungariſche Magnatenhaus verwarf mit 114 
gegen 109 Stimmen alle auf die Konfeſſionsloſigkeit 
bezüglichen Beſtimmungen des Geſetzes über die frele 
Religtonsübung. Das Geſetz muß daher abermals 
verſtümmelt an das Abgeordnetenhaus zurückgehen. — 
Für das Geſetz über die Reception der Juden wurden 
107 Stimmen und gegen daſſelbe ebenfalls 107 
Stimmen abgegeben. Der Präſident entſchled für das 
Geſetz. Das Haus trat hierauf in die Spezlaldebatte 
über das Geſetz ein. In dieſer wurde § 2, welcher 
den Uebertritt zum Judenthum geſtattet, mit 105 gegen 
94 Stimmen abgelehnt. 

— Prinz Albrecht von Preußen, Regent von 
Braunſchweig, iſt geſtern früh 8% Uhr mit der Milltär⸗ 
deputation in Wien eingetroffen, um dem Kaiſer 
Franz Joſef den preußſſchen Feldmarſchallſtab zu 
überreichen. Am Bahnhofe hatte eine Ehrenkompagnie 
des Infanterie Regiments „Erzherzog Carl“ mit 
Fahne und Muſik Aufftelung genommen. Um 83 
Uhr traf Kalſer Franz Joſef in preußiſcher Feldmar⸗ 
ſchalls⸗Uniſorm, über derſelben das Band des 
Schwarzen Adler⸗Ordens, ein. Beim Einlaufen des 
prinzlichen Separatzuges intonirte die Kapelle die 
preußiſche Nationalhymne. Prinz Albrecht, welcher 
die Oberſten⸗Uniform des 6. öſterreichiſchen Dragoner⸗ 
Regiments trug, wurde vom Kaiſer mit warmem 
Händedruck begrüßt und ſchritt dann zur Rechten des 
Kaiſers die Front der Ehrenkompagnie ab. Nach 
gegenſeitiger Vorſtellung der Gefolge ſuhr der Prinz, 
zur Rechten des Kalſers, in offenem Wagen nach der 
Hofburg. Mittags empfing der Kaiſer die Militärs 
deputation. Prinz Albrecht hielt eine Anſprache an 
den Kalſer und überreichte ihm den Feldmarſchallſtab 
und ein Handſchreiben des Kaiſers Wilhelm. 

— Der öſterreichiſche Finanzminiſter v. Plener er⸗ 
klärte im Budgetausſchuſſe, in Angelegenheit der Zucker⸗ 
bonifikationen habe man ſich vertraulich an die deutſche 
Regierung gewandt; weitere Mittheilungen hierüber 
zu machen jet er jedoch nicht in der Lage, er habe 
aber Grund anzunehmen, daß ſich die Sache in 
günſtiger Weiſe entwickeln werde. Ein großer Fort⸗ 
ſchritt würde es ſein, wenn in dieſer Frage die be⸗ 
theiligten Staaten Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland 
und Frankreich ſich dahin verſtändigen würden, die 
Zuckerſteuerprämien feſtzulegen und dann mit der Zelt 
Ermäßigungen eintreten zu laſſen. 

— Die „Neue freie Preſſe“ erwähnt das Gerücht, 
Graf Kalnoly habe fein Demiſſionsgeſuch erneuert 
und daſſelbe jet vom Kalſer bewilligt worden; das 
Blatt fügt jedoch hinzu, daß die Richtigkeit jenes Ge⸗ 
rüchtes an amtlicher Stelle beſtritten wird. 

rankreich. 

— Nach einer Meldung aus Majunga iſt General 
Duchesne von dort abgereiſt, um die Brigade Metzinger 
zu inſpiziren, die ihren Vormarſch fortſetzt. Zwiſchen 
Majunga und Maroway befinden ſich 8000 Mann in 
Staffelſtellungen. Der Geſundheitszuſtand iſt nach 
wie vor ein befriedigender. N 

7 Schweiz. 

— Die vom Eiſenbahndepartement ausgearbeitete 
Verfaſſungsnovelle ſchlägt für die Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen als Erwerbsarten vor: den konzeſſions⸗ 
mäßigen Rückkauf, den freihändigen Kauf und die 


propriatlon. 
= Großbritannien. 

— Das Unterhaus nahm mit 218 gegen 189 
Stimmen die von Lambert beantragte und von der 
Regierung unterſtützte Landpachtbill an. Der Zweck 
der Vorlage iſt die Feſtſtellung der Entſchädigungs⸗ 


aus Granit, größere Theile der Sockel und Geſimſe 
aus bläulichem bayeriſchen Granit. Die beiden mäch⸗ 
tigen Pfeilerbauten, die als Widerlager für die Bogen⸗ 
träger der Brücke dienen, ſind nach oben thurmartig 
verlängert und bringen durch ihre wuchtigen und doch 
eleganten Verhältniſſe eine vortreffliche Wirkung her⸗ 
vor. Aus jedem dieſer kleinen Thürme wird in der 
nächſten Zeit je ein Geſchütz ſeinen Schlund gegen 
den Kanal hin öffnen, = Wehr gegen Alle, die ſich 
in feindlicher Abſicht nähern. 8 

Ganz eigenartig ſieht die Gegend um die Brücke 
aus. Rechts und links vom Kanal ſteigen die Ufer 
jäh empor, und über dieſe erbeben ſich die Brücken⸗ 
rampen, die dos Ausſehen natürlicher Berge haben. 
Und hinter den Rampen erheben ſich abermals Hügel, 
die ganz wie die Rampen mit dichtem, ſattgrünem 
Gras bedeckt find. Man würde nicht zweifeln, daß 
man ſich auf von der Natur geſchaffenen Bergen 
befindet, Bergen, von denen aus man tief in das Thal, 
auf der einen Seite auf Grünenthal, auf der anderen 
auf einen Complex von Arbeiterbaracken binabſieht, 
wenn dieſe Berge nicht gar fo regelmäßig ousjäben. 
Nur die Regelmäßigkeit bekundet das Werk von 
Menſchenhand. Ein großer Theil der Maſſen, die 
men aus dem Bett des Kanals ausgeſchachtet, wurde 
hler zu Bergeshöhe gethürmt und mit einer Humus⸗ 
ſchicht bedeckt, die eine üppige Fruchtbarkeit entfaltet. 
Ueber dieſe hohen Böſchungen, die ſich als Fort⸗ 
I hungen der Brücke ziemlich weit faſt in demſelben 
Niveau der Letzteren hinziehen, führt jetzt die Weſt⸗ 
holſteiniſche Elſenbahn. 


Herr v. Köller! 
Der „B. B., C.“ bringt folgende amüſante 


Plauderei über ein, natürlich fingirtes, Interview des 
Herrn v. Köller, die wir unſeren Leſern nicht glauben 
vorenthalten zu dürfen: 

Man muß Herrn v. Köller geſehen haben!!! 

Die five sisters Barrison miauen tm „Winter: 
garten“ nicht mehr ihre Katzenlledchen und zeigen 
einem verehrten Publikum nicht mehr ihre ſeidenen 
Unterröcke und dle ſpitzenüberhauchten Höschen, an 
denen jeder Wälchefabrifant fein helles Entzücken haben 
mußte. Die Fremden und Provinztalen, die in den 
letzten Tagen nach Berlin gekommen ſind, um die 
excentriſchen Miſſes in Augenſchein zu nehmen, würden 
ſehr enttäuſcht, vielleicht ſogar der Verzweiflung nahe 
ſein, wenn wir Reichshaupiſtädter nicht zum Glück 
inzwiſchen eine andere Sehenswürdigkeit erhalten 
hätten, mit welcher keine zweite Stadt in Europa 
aufwarten kann. 

Dieje Specialität allererſten Ranges iſt unſer ver⸗ 


anſprüche der Pächter für bleibende Amelloratlonen, 
für Reparaturen, ferrer für die Umwandlung von 
Ackerland zu ewiger Weide und zu Gartenland, für 
Beſitzſtörung und für beſtändige gute Bewirthſchaftung; 
auf der anderen Seite wird dem Verpächter ein Ent⸗ 
ſchädigungsanſpruch für ſchlechte Bewirthſchaftung zu⸗ 
geſprochen. 


Rußland. 

— Die Keroſinfabrikanten und die Mitglieder der 
Naphtainduſtrie unterzeichneten eine neue Konvention 
zur Bildung eines allgemeinen Verbandes. Hierdurch 
tft eine Uebereinkunft der Keroſinfabrikanten behufs 
Sicherung des regelmäßigen Exportes nach den Märkten 
des Weſtens und des Oſtens erzielt. 

— Der Chef der Aſiatiſchen Abtheilung des Haupt⸗ 
ſtabes der Armee überreichte dem Petersburg ver⸗ 
laſſenden außerordentlichen Geſandten von Buchara 
ein Handſchreiben des Kaiſers an den Emir von 
Buchara ſowie ein dem Emir vom Kaiſer verehrtes 
Porträt des Kaiſers Alexander III. 

Serbien. 

— Der Finanzminiſter dementirt formell die ihm 
von der „Frankfurter Zeitung“ zugeſchriebenen Abfichten 
und verſpricht die Erfüllung der demnächſt ſowle der 
ſpäter fälligen Verbindlichkeiten. 

Niederlande. 

— Die Regierung bringt bei den Generalſtaaten 
einen Kredit ein behufs der Einführung des direkten 
niederländiſchen Regierungsſyſtems auf Lombok. 

Britiſch⸗Indi 


Indien. 

— In Tſchitral fährt der Feind fort, die brittiche 
Verbindungslinie zu beläſtigen; bei Kambat wurde die 
britiſche Poſt angegriffen, wobei 7 Kulis getödtet und 
20 verwundet wurden; zwiſchen Mandah und Khar 
im Swat⸗Thale wurden die Telegraphendrähte zer⸗ 
ſchnitten. 

— Nach einem Telegramm aus Waziriſtan wurde 
im Tocht » Thale ein britiſcher Lieutenant von einem 
Fanatiker ermordet. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Die Sachverſtändigen für die Errichtung 
einer Ausgleichsſtelle für die landwirthſchaftlichen 
Kreditverbände treten morgen in Berlin zuſammen. 
Es ſollen etwa 24 Herren aus allen Landestheilen 
eingeladen ſein. 

Breslau. Der Senat der Univerſität beſchloß 
einſtimmig, einen Bericht an den Cultusminiſter zu 
erſtatten, worin erklärt wird, daß gegen die ſtudenttſchen 
Unterzeichner der beſchlagnahmten Petition gegen die 
Umſturzvorlage ein Disciplinarverfahren, wie es der 
Miniſter gefordert habe, deshalb nicht eingeleitet werden 
könne, weil die Studenten im Einverſtändniß mit der 
Univerſitätsbehörde gehandelt hätten. Der Rektor der 
Univerſität hatte, bevor er zum Anſchlagen des Aufrufs 
der Studenten an's ſchwarze Brett ſeine Erlaubniß 
ertheilte, die erſten Staatsrechtlehrer der Untiverſität 
befragt, ob ſtaatsrechtliche Einwendungen gegen die 
Kundgebung der Studenten zu erheben ſeien. Erſt 
als dieſe Frage unbedingt verneint wurde, ertheilte der 
Rektor die Erlaubniß. 

Lübeck. Der König von Dänemark landete, von 
Kopenhagen kommend, hier geſtern Nachmittag 1 Uhr 
mit dem Krondampfer „Danebrog“. Nachmittag 
4 Uhr ſetzte er die Reiſe über Hamburg nach Wies⸗ 
baden fort. 

Krefeld. 22 Kriegervereine, unter Vorſitz des 
Oberſt v. Carlowitz, beſchloſſen einſtimmig, hier ein 
Moltke⸗Denkmal zu errichten. 

Kronberg i. T. Der Großherzog und die Groß⸗ 
herzogin von Heſſen ſind mit ihrer Tochter zum Be⸗ 
ſuche der Kaiſerin Friedrich hier eingetroffen und 
wurden am Bahnhofe von ihr empfangen. 

Danzig. Zur Weichſel⸗Nogat⸗Regultrung unter⸗ 
nahm kürzlich das Deichamt des Elbinger Deichver⸗ 
bandes eine Bereiſung des oberen Lauſes der Nogat 
und der getheilten Weichſel. Bet Kittelsfähre wurde 
für das nach § 1 des Geſetzes vom 20. Juni 1888 
zu errichtende Eiswehr die Stelle für die geeigneteſte 
erachtet, an welcher ſich unterhalb des Werners dorfer 
Außendeiches der Strom verengt. Es dürfte nicht 
ſchwierig ſein, an dieſer Stelle ein haltbares und 
feinen Zweck vollkommen erfüllendes E swehr berau- 


ehrter Mintſter von Köller, den der Himmel uns 
noch lange erhalten möge. Preußen hot noch nie 
einen Miniſter des Innern gehabt, der ſo bis zum 
Aeußerſten gehr! Herr von Köller iſt „des trockenen 
Tons nun ſatt“, der bisber am Bundesrathstiſch ge⸗ 
herrſcht hat und läßt als parlamentariſcher Grob⸗ 
ſchmied den Hammer herniederſauſen, daß es nur jo 
kracht. Es iſt etwas Schönes um die göttliche Grob⸗ 
heit. Sie wirkt unter Umſtänden herzerquickend, er⸗ 
löſend, wie ein gewaltiges Gewitter — wohlgemerkt, 
die Grobheit der Götter! Ob aber Herr v. Köller auch nur 
zu den parlamentariſchen Halbgöttern gezählt werden kann, 
iſt doch ſehr die Frage. Eines wird ibm ſelbſt der 
ärgſte Widerſacher nicht abſtreiten können, und das iſt 
ſeine Originalität. Ein burſch koſer Miniſter des 
Innern — das iſt doch einmal etwas Neues! Viel⸗ 
leicht erleben wir es nächſtens noch, daß Herr v. 
Köller in Hemdsärmeln am Tiſch des Bundesrathes 
Pletz nimmt, ſich die Stiefel von einem nationalliberalen 
Abgeordneten ausziehen läßt und die beſtrumpften 
Füße behaglich über das Pult ſtreckt, was allerdings 
den Wunſch nahe legen könnte, daß er ſich recht bald 
auf die Socken machen möchte. 

„Man muß Herrn v Köller gejeben haben!!!“ 

Dieſer Gedanke verfolgte mich in den letzten Tagen 
auf Schritt und Tritt. Endlich beſchloß ich, den 
Bären in ſeiner Höble aufzuſuchen, ließ meinen Frack 
friſch aufbügeln, kaufte mir für 75 Pfennige eine 
neue weiße Cravatte, nahm eine Toxameter⸗Droſchke 
und fuhr nach den Linden Nr. 72/73, dem Miniſterium 
des Innern, wo Herr von Köller eine Amts wohnung 
inne hat. Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er 
auch eine Amtswohnung. 

Der Portier fegte gerade den Flur aus, fuhr mir 
mit dem Beſen über die Füße und donnerte mich an: 

„Schockſchwerenothkreuzdonnerwetter, knöpfen Sie 
doch die Augen auf! Sehen Sie denn nicht, wo Sie 
hintrampeln? Sie ſchelnen mir auch jo eine parla⸗ 
mentariſche Schlafmütze zu fein!” “! 

Ich hatte etwa zehn Minuten in dem Zimmer. 
nach welchem man mich geführt hatte, mit klopfendem 
Herzen gewartet, da wurden im Nebengemach plötzlich 
mehrere Stühle, eine Kommode und ein Tiſch umge⸗ 
worfen und hereinſtürzte Herr von Köller mit den 
Worten: 

„Parlamentarier, Parlamentarier! Falſche, heuch⸗ 
leriſche Krokodilbrut! Elendes Oppoſitionsgezücht! 
Ihre Augen ſind Waſſer! Ihre Köpfe ſind Waſſer⸗ 
köpfe! Ihre Herzen find Erz! Bosheit hab ich er⸗ 
dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn ein Sigl aus 
mir einen Weltmann von Schliff machen will! Wenn 
aber dieſe erbärmlichen Geldbewilligungsmaſchinen ſich 
gegen die verbündeten Reglerungen aufzulehnen wagen, 
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ſtellen, zumal die große Ausdehnung der Werners⸗ 
dorfer Außenländereien ohnehin eine Eisverſtopfung 
bepünſtigen und das bei Kittelsfähre zu errichtende Eis⸗ 
wehr daher den Angriffen des Stromes nur in 
geringem Maß ausgeſetzt ſein würde. An der Ab⸗ 
zweigung des Pieckeler Kanals gewann das Deichamt 
die Ueberzeugung, daß ganz beſonders bei Hochwaſſer 
durch die Anlage des rechtsſeitigen Deiches im An⸗ 
ſchluſſe an den Weichſeldeich die Waſſer⸗ und Eismaſſen 
geradezu in den Kanal gewieſen werden, zumal auf 
der gegenüberliegenden Seite hohe Vorländereien und 
auf der linken Seite der Abzweigung Buhnenanlagen 
den Abfluß durch die getheilte Weichſel erſchweren. 
Nach Bereiſung der Weichſel von Pieckel durch den 
neuen Lauf unterhalb Siedlersfähre bis zur Oſtſee 
war das Deichamt der Anſicht, daß die bisherigen 
Regulirungsarbeiten in der Weichſel für die Nogat⸗ 
niederungen belanglos bleiben, ſofern nicht Vorkehrungen 
zur Abhaltung des Weichſeleiſes von der Nogat ge⸗ 
troffen werden. 5 

§ Aus der Danziger Nehrung. Ein recht 
betrübender Unglücksfall, welcher den Tod im Gefolge 
haben dürfte, ſpielte ſich geſtern früh in Bohnſacker⸗ 
weide ab. Der Wirthſchafts⸗Inſpeklor Saemann, 
welcher z. 3. bei der Hoſbeſitzerfrau Wiebe in B. in 
Stellung ſtand, war geſtern früh mit der Milch nach 
der Käſeret gefahren. Kurz vor der Käſerei kam S. 
ein Fuhrwerk entgegen, das Pferd ſcheute und bog 
aus, den Weichſeldamm hinab. Dabei ſtürzte S. kopf⸗ 
über vom Wagen, mehrere große gefüllte Milchgefäße 
über ihn. In Folge deſſen hat S. recht bedenkliche 
äußere und innere Verletzungen davongetragen, ſo 
daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

Zoppot. Ein mächtiger, intereſſanter Bau iſt das 
pſychiatriſche Sanatorium und Waſſerheilanſtalt à la 
Kneipp. Alles iſt in demſelben der Neuzeit ent⸗ 
ſprechend comfortabel und elegant eingerichtet. Die 
ganze Anſtalt wird elektriſch beleuchtet und iſt mit 
Central⸗Dampfheizung verſehen. Man findet felten 
einen Ort, in welchem See⸗ und Waldluft fo günſtig 
zuſammenwirken zum Wohle der Heilbedürftigen wie 
hier. Der gegenwärtige ärztliche Leiter Dr. Feuer⸗ 
ſtein hat auf dem Gebiete der Hydrotherapie und der 
Naturheilmethode reiche Erfahrungen geſammelt. Wie 
viele hört man ſagen: „Wie kann Waſſer ſolch' große 
Dinge thun!“ — Ja, freilich, Waſſer allein thut es 
nicht, wenn man ſich nicht ſtreng an die in rattoneller 
Weiſe von dem omtirenden Arzte ausgegebenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundſätze und Verordnungen hält und 
dieſelben zu befolgen ſind durchaus nicht ſchwer, es 
gehört nur der gute Wille dazu. Es hat ſich all⸗ 
mählich ſelbſt unter vielen Aerzten die Erkenntniß 
Bahn gebrochen, daß die naturgemäßen Heilfactoren: 
Sonne, Luft, Waſſer, Diät, Bewegung ꝛc., den er: 
krankten Organismus zur Norm zurückzuführen ver⸗ 
mögen. Mit Freuden können wir es begrüßen, daß 
ſich ein Mann gefunden hat, der Hunderttauſende 
geopfert und in unſerem Weſtpreußen in dem ſchönen 
Zoppot dieſes Inſtitut zum Heile der Leidenden 
errichtet hat. 

oppot. 
bei Oliva ein junges Mädchen in Gegenwart ihrer 
Mutter von einem elegant gekleideten Herrn in gröb⸗ 
lichſter Weiſe beläſtigt, ſo daß ſich die Damen nur 
durch eiligſte Flucht von ihm retten konnten. Er ver⸗ 
folgte ſie bis zum Bahnhofe, doch ehe ſeine Verhaftung 
ins Werk geſetzt werden konnte, beſtieg er einen durch⸗ 
gehenden Zug nach Danzig. Seitdem ſind im Olivaer 
Bezirk wiederum fünf Damen in ähnlicher Weiſe an⸗ 
gegriffen worden. Man vermuthet in dem Attentäter 
einen Geiſteskranken, und Herr Forſtmeiſter Dautz 
läßt jetzt das Waldrevier in kürzeren Zwiſchenräumen 
durch Forſtbeamte abpatroullliren, um ähnlichen Vor⸗ 
kommniſſen vorzubeugen und den Uebelthäter womög⸗ 
Ich einzufangen. 

Dirſchau. Die General⸗Kirchen⸗ und Schul⸗ 
Vlſitation wird abgehalten werden: am 6. und 7. Juni 
in Prauſt, 8. Junt in Giſchkau, 9. Juni in Müggen⸗ 
haht, 10. Juni in Ohra, 11. Junk in Wonneberg, 
12. in Löblau. 13. in Meiſterswalde, 14. und 15. in 
Sobbowtitz, 16. in Rambeltſch, 17. in Swaroſchin, 18. 
und 19. Jun in Dirſchau, wo am 19., 12—2 Uhr 
Mittags, die Schluß Conſerenz ſtatlfindet. 

Dirſchau. Der Regterungspräſident hat 


wenn ſie ſich erfrechen, Gründe zu verlangen, hah, ſo fange 
Feuer, miniſtertelle Gelaſſenheit, verwilbre zum Tiger, 
ſanftmüthiges Staatslamm! Ich möchte ein Bär ſeln und 
die Bären des Nordlands wider dieſe aus allen Gauen 
Deutſchlands zuſammengetrommelten Reichstags trocken⸗ 
bewohner hetzen! Ich möchte die Spree vergiften, daß 
ſie den Tod aus allen Quellen ſaufen. Oh, daß ich 
doch den ganzen Parlamentarismus mit Stumpf und 
Stiel, mit Gröber und Bebel ausrotten könnte!“ 

Erſchöpft ſank er auf einen Stuhl. 

„Excellenz find leidend?* fragte ich. 

„Jawohl!“ 

„Und woran leiden Ew. Excellenz?“ 

„Der verdammte § 111 liegt mir in den Gliedern!“ 

„Hm. vielleicht ſind Exceklenz demnächſt in der 
erfreulichen Lage, eine längere Erholungsreiſe antreten 
und ſich ganz Ibrer Geſundheit widmen zu können!“ 

Auf einem Tiſche lagen loſe Manuſkriptblätter, 
u die Handſchrift des Minifterd trugen. Ich 
ragte: 5 

„Excellenz find auch ſchrijtſtelleriſch thätig?“ 

„Jawohl, ich arbeite gerade an einer Broſchüre: 
„Köller's Umgang mit Abgeordneten“, die demnächſt 
erſcheinen ſoll!“ 

„Aha, alſo ein Seitenſtück zu „Knigge's Umgang 
mit Menſchen!“ 

„Gewiſſermaßen!“ erwiderte der Miniſter. 

Ein Diener trat ein: 

„Excellenz, in einer Stunde beginnt die Reichs⸗ 
tagsſitzung.“ g 

Herr von Köller ſprang auf: 


an⸗ 


j 
„Entſchuldigen Ste, ich muß mich jetzt trainiren!“ 


Und er ſtürzte hinaus mit den Worten: 5 

„Meine Herren! Ob Ihnen die Vorlage der ver⸗ 
bün deten Reglerungen in Ihren Kram paßt, das iſt 
mir, gelinde geſagt, ſchnuppe! Wir huſten etwas auf 
Sie! Vor der Redefreiheit am Miniſtertiſch alle Hoch⸗ 
achtung! Wenn Sie aber eine Lippe risklren wollen, 
fo ſchicken wir Sie dahin, wo der Pfeffer wächſt! 
Sie haben hier einfach „Ja!“ zu ſagen, und ſagen Sie 
„Nein!“, jo hol' Sie der Teufel!" ..... 

Wieder Unter den Linden ſtehend, rief ich einen 
Droſchkenkutſcher herbei, der in ſchläfrigſtem Tempo 
herankam: 

„Zum Donnerwetter, Kerl, er ſchläft wohl bel 
helllichtem Tage auf dem Bock?! Fahren Sie ſchneller! 
Das blitzblaue Donnerwetter fol Ihnen in die Knochen 
fahren, wenn Sie nicht ſoſort Ordre pariren!“ 

Der Kutſcher ſah mich mit liſtigem Blinzeln an: 

„Nanu, lieber Herr, Sie kommen woll aus's 
Miniſterium vor's Innere?!“ 


Vor Kurzem wurde auf dem Karlsberge 


geordnet, daß die Stallungen derjenigen hieſigen Galle 
boſbeſitzer, in denen häufig mit der Bahn onlargend! 
Transporwieh (Wiederkäuer und Schweine) vor 9 
Weiterbeſörderung zum Zwecke des Futterns un 
Tränkens vorübergehend eingeſtellt wird. veterſnär⸗ 
polizeilich zu beaufſichtigen find. Die Gaſtbofbeſite 
haben von der Einſtellung ſolchen Viehes ſofort dem 
Krelsthierarzt Anzeige zu erſtatten. Der Weitertranz⸗ 
port darf erſt nach erfolgter thierärztlicher Unter 
ſuchung itatıfinden. 

S. Krojanke. Bei dem am 15. hier abgeballenen 
Jahrmarkte war der Auftrieb auf dem Viehmark'!⸗ 
wo ſich eine große Zahl von Käufern eingefunden 
hatte, ungewöhnlich ſchwach, und es ſtand Daher das 
Angebot mit der ſehr regen Nachfrage in keinem Ver 
hältniß: dementſprechend wurden auch recht hohe 
Preiſe gezahlt: Für gute Waaren wurden bi: 320 Ml. 
erzielt; mittlere Waare variirte im Preiſe zwiſchen 
170 und 240 Mk., während Matertal minderer Gül 
unter 100 Mk. nicht zu haben war. Schlachtwaark 
wurde gänzlich vermißt. Auf dem Pferdemarkle 
wurden ausſchließlich nur Arbeitspferde feilgeboten, zu 
meiſt noch minderwerthiges Material, das nur 
wenigen Exemplaren Abſatz fand. Der Krammar 
{ft in jeder Beziehung nur als ein guter Wochen maul 
zu bezeichnen. — Ein ſchöner, milder Sprühregen, 
der faſt den ganzen Tag andauerte, erſriſchte geſtern 
die durſtenden Fluren. 

E. FJauowitz. Mit jedem Jahre geht der Flachs⸗ 
bau mehr zurück in hieſiger Gegend und es iſt voraus“ 
zuſehen, daß er über kurz oder lang ganz eingeftellt 
werden wird, denn nur ſehr vereinzelt entdeckt das 
Auge unbedeutende Flachsflächer. Nur eine Oelmühle 
beſindet ſich noch am Orte, die einzige in der ganzen 
Umgegend, während in früheren Jahren es deren 
mehrere gab, zur Gewinnung des damals noch ſehr 
begehrten Leinöls. Mit der Verringerung des Flachs⸗ 
baues ging Hand in Hand die Einſtellung der Be⸗ 
triebe. Die Handweberei wird jetzt nur noch in 
ſeltenen Fällen betrieben; die gemüthlichen Spinne 
abende kennt keiner mehr. Die Urſache dieſer Rück⸗ 
gänge iſt hauptſächlich in der mühſamen Gewinnung 
des Leinſamens zu ſuchen; außerdem werden die 
Hauptprodukte durch den Aufſchwung der Fabrikation 
ſo billig hergeſtellt, daß die Handweberei und Spinnerek 
wenig lohnend erſcheinen. 

V. Marienwerder. Am letzten Sonntage wurde 
in den Abendſtunden das ungefähr 10 Jahre alte 
Mädchen Gützlaff aus Marienau auf dem Rückwege 
von Groß Krebs, kurz hinter Gorken, auf der Chauſſee 
von einem unbekannten ungefähr 18 Jahre alten 
Burſchen überfallen. Das Mädchen wurde, als es 
fi) zur Wehr ſetzte, gewaltſam zur Erde geſtoßen 
und tüchtig mit Fäuſten und Stock bearbeitet, ſo daß 
es eine Weile beſinnungslos an der Erde liegen blieb. 
Das Kind liegt jetzt ſchwer krank darnteder. Poltzet⸗ 
liche Ermittelungen nach dem Thäter find im Gange. 
— Geſtern in den Vormittagsſtunden gingen zwei 
Pferde des Beſitzers W. aus Tieſenau durch, wild 
gemacht durch einen großen bellenden Hund. Sie 
raſten mit dem Fuhrwerke, auf dem ein kleiner Sohn 
des W. und ein Knecht ſaßen, die Straße durch 
Marienau entlang, ſtießen mit dem Fuhrwerke an 
einen Prellſtein, wodurch der kleine Sohn des W. 
kopfüber vom Wagen auf das Straßenpflaſter fiel und 
Bieriehnngen am Kopfe davontrug. Der Knecht blieb 
ell. 


Briefen. Das Weſtpreußiſche Provinzial⸗Guſtav 
Adolphs⸗Feſt nahm einen recht guten Verlauf. Aus 
dem Vereinsberichte ſeien zwei größere Einnahmen 
erwähnt, welche der Verein 1894 gehabt: aus dem 
Guſtav Adolphfeſtſpiel 5566 Mk., von denen 2000 
Mk. für Schidlitz. 1000 Mk. für Rehhof, das Uebrige 
an verſchledene Gemeinden und ein Legat Stobbe von 
2700 Mk. Der Zentralvorſtand hat 22,000 Mk. dar⸗ 
gereicht, die eigenen Einnahmen haben ungefähr das⸗ 
ſelbe betragen. Im verfloſſenen Jahre ſind die mit 
Hülfe des Vereins gebauten Kirchen in Schwetz und 
Hütte, die Bethäuſer in Obodowo, Schönfeld und 
Pelplin, dos Konfirmandenhaus in Sampohl ein⸗ 
geweiht; für 1895 ſind zu erhoffen die Vollendung von 
Tangrig-Roionie, Warlublen, Swarotſchin und Iwitz. 

Lobſens. Am 14. Mai fand die Eröffnung der 
Kleinbahn Weißen höhe⸗Lobſers⸗Witoslaw ſtatt. Nach 
12 Uhr langte ein Extrazug von Weißenböhe bier an. 
In dem Zuge befanden ſich Beamte der Kleinbahn 
von Bromberg, mehrere Landräthe und viele Beſitzer 
der Umgegend. Der Bahnhof war feſtlich geſchmückt. 
Es waren mehrere Ehrenpforten errichtet, die Häuſer 
waren mit Grün geſchmückt und hatten Floggenſchmuck 
angelegt. Die Herren begaben ſich in geſchloſſenem 
Zuge unter dem Vorantritt einer Muſikkapelle in die 
Stadt, wo im Hotel Rzippa ein Diner ſtattfand. 
Kurz nach 5 Uhr wurde die Weiterfahrt nach Witos⸗ 
law angetreten. 

Allenſtein. Eine tragiſche Scene ereignete ſich 
am vergangenen Sonntag zwiſchen den Dörfern Kl.⸗ 
Trinkhaus und Kalborno unweit Allenſtein. Auf dem 
Wege dortſelbſt begegnete der Knecht Ganswindt in 
etwas trunkenem Zuſtande einem erwachſenen Mädchen, 
welches er beläſtigte. Das Mädchen wehrte ſich ener⸗ 
giſch und rief nach Hilfe, in Folge deſſen der des 
Weges kommende Zimmergeſelle Sauer ſchnell herbei⸗ 
eilte, um das Mädchen zu beſchützen. Der Knecht, 
dem ein gleichfalls in der Nähe befindlicher Freund 
zu Hliſe eilte, fil in Gemeinſchaft mit dieſem über 
den Zimmergeſellen her; fie warfen ihn zu Boden 
und ſchlugen auf ihn ein. Der Zimmermann griff 
nunmehr nach ſeinem Meſſer, er öffnete es mit den 
Zäbnen und ſtieß es dem G. fo tief in den Leib, daß 
edlere innere Theile arg verletzt wurden. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Amtsvorſtehers, dem ſofort Anzeige er⸗ 
ſtattet wurde, wurde der Schwerverwundete in's 
hleſige Marien⸗Hoſpital gebracht, woſelbſt in der 
Nacht ſein Tod eintrat. Sauer ſtellte ſich ſelbſt der 
gerichtlichen Behörde. 

Königsberg Eine häßliche Jamilien⸗Szene ſplelte 
ſich in vergangener Nacht in einem Haufe der Yorke 
ſtraße ab. Dort wurde die Frau eines Schuhmachers 
von ihrem Manne ſo mißbandelt, daß ihr Wehegeſchrei 
die Mitbewohner des Hauſes aus dem Schlafe weckte 
und zur Hilfe rief. Doch konnten ſie der Bedrängten 
keine Rettung bringen, da die Thüre der Wohnung 
von innen feſt verſchloſſen war. Es wurden nun 
einige Stücke Betten auf dem ungepflaſterten Hof des 
Gebäudes ausgebreitet, worauf die Gemißhandelte, um 
ſich vor ihtem Verſolger zu retten, aus der im erſten 
Stock gelegenen Wohnung durch das Fenſter herunter? 
ſprang. Dabei hat die beklagenswerthe Frau leider 19 
ſtarke Erſchütterungen des ganzen Körpers und innere 
Verletzungen erlitten, daß ſie mittels Krankenwagens 
in das ſtädtiſche Krankenhaus gefchefft werden wußte. 
— Von der Aufftelung eines Fahrſtuhles im Aus” 
ſichtsthurm der Ausſtellung muß leider Abſtand 
genommen werden, da in Folge eines Brandes in der 
Fabrik der Firma Flohr in Berlin, welche die Ein” 
richtung und den Betrieb übernommen hatte, de 
bereits fertige Fahrſtuhl nebſt anderen in Arbeit 


befindlichen Fahrſtühlen der Vernichtung anheimfiel. 
Es werden nunmehr zwei bequeme Treppen im Innern 
des Thurmes gebaut, die eine ſoll den Schauluſtigen 
zum Hinauf⸗, die andere zum Hinabſteigen dienen. 
Dieſelben werden nicht nur nach unten, ſondern auch 
an den Seiten mit feſten ſchützenden Bretterwänden 


bekleidet. Bis zum Plateau, auf dem ſich der kleinere 
Dr erhebt, find einhundertfünfzig Stufen vor⸗ 
n. 


Eydtkuhnen. Als eine beſondere Eigenthümlichkeit 
des bisherigen ruſſiſchen Eiſenbahntarifs wird mit⸗ 
getheilt, wilde Thiere in Käfigen würden, ganz unab⸗ 
hängig von ihrer relativen Größe, ſtets nur zu einem 
für demſelben feſten Satze befördert, ſo daß z. B. 
— einen Haſen ebenſo viel gezahlt werden muß, wie 
u 1 Tiger. Dieſer offenbaren Unregelmäßigkeit 
wülde Tit man jetzt in der Weiſe abzuhelfen, daß für 

hiere in Käfigen, von einer gewiſſen Größe 


abwärts an, 0 
Geltung, keszen open Gewicht-abgeftufte Tariffäge in 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 16. Mai. 
— wird morgen unſere Provinz beſuchen, 
eo > unſerem Altpreußen für einige Zeit dem Waid⸗ 
über Fozullegen. Von Militich aus geht die Reſſe 
er Thorn, Oſterode und Miswalde nach Prökelwitz. 
ann iehſtandslexikon, Das vom Königlichen Sta⸗ 
1 ſchen Bureau auf Grund der Viehzählung vom 
„Dezember 1892 und anderer amtlicher Quellen be⸗ 
arbeitete Viehſtandslexikon für den preußlſchen Staat 
t erſchienen. Das Viehſtandslexlkon weiſt, dem Zeit⸗ 
punkte der Vornahme der Viehzählung gemäß, einen 
mittleren Beſtand au Vieh nach und unterrichtet über 
e vorhandene Spann⸗, Nähr⸗ und Viehproduktions⸗ 
kraft der einzelnen Gemeinden und Gutsbezirke. Die 
fraglichen Zahlen ſind daher von Werth beim An⸗ 
und Verkaufe von Liegenſchaften und von Vieh, für 
den Grund⸗ und Perſonalkredit, für die Feuer⸗, Hagel⸗ 
und Viehverſicherung, ſowie insbeſondere für die Bes 
urtheilung des Landwirthſchaftlichen Betriebes in 
jedem einzelnen Verwaltungsgebiete bis herab auf die 
emeindeeinheiten. Ferner gewährt das Viehſtands⸗ 
lexikon namentlich auch noch die Unterlagen zur Aus⸗ 
füllung der Spalte 3 der Ueberſicht der in den Kreiſen 
bei der periodiſchen Vormuſterung vorhandenen kriegs⸗ 
brauchbaren Pferde. Es führt, ähnlich einem Ort⸗ 
ſchaftsverzeichniſſe, ſämmtliche Städte, Landgemeinden 
und Gutsbezirke kreisweiſe in alphabetiſcher Reihenfolge 
auf, wobei alle bis zur Drucklegung bekannt geworde⸗ 
nen, namentlich in Folge der Landgemeindeordnung 
vom 3. Juli 1891 eingetretenen zahlreichen Veränder⸗ 
ungen, welche ſich auf Thellung, Zuſammenlegung oder 
Neubildung von Gemeinden beziehen, berückſichtigt, 
auch in jedem Falle die Ziffern über Bevölkerung und 
Viehſtand entsprechend zurechtgeſtellt find. Am Schluſſe 
eines jeden Provinzheſtes befindet ſich eine Zuſummen⸗ 
ſtellung für die Regierungsbezirke bezw. die geſammte 
Provinz nach Städten, Landgemeinden und Gutsbe⸗ 
zirken, welche den Angaben über Bevölkerung, Gehöfte, 
viehbeſitzende Haushaltungen und Viehbeſtand noch die 
Zahl der Gemeindeeinheiten ſowie anmerkungsweiſe 
die der Enklaven und der kommunalfreien Gebletstheile 
hinzufügt. Um die Anſchaffung eines Viehſtandslexikons 
zu erleichtern, wird jedes Provinzheft einzeln zu 
ſolgenden Preiſen abgegeben: Oſtpreußen, 103 Druck⸗ 
bogen, 2,20 Mk.; Weſtpreußen, 51 Druckbogen, 1,20 
k.; Pommern, 68 Druckbogen, 1,40 Mk. ꝛc. Bei 
Entnahme des ganzen Werkes von zuſammen 823 
Druckbogen tritt, foweit dem Königlichen Statiſtiſchen 
Bureau bis zum 15. Juni d. Is. unmittelbar Beſtell⸗ 
N zugehen, eine Ermäßigung von 17,80 auf 15 
. ein. 17285 
Das Petroleum⸗Weltmonopol iſt nech leines⸗ 
wegs von den amertkaniſchen Spekulanten aufgegeben, 
wie Folgendes zeigt. Es fällt auf, daß die amtliche 
Zeitung des ruſſiſchen Finanzminkſters betont, der Ab⸗ 
ſchluß des ruſſiſch⸗amertkaniſchen Petroleumringes er⸗ 
ſcheine den ruſſiſchen Induſtriellen nur zur Zeit un⸗ 
thunlich. In ehrliches Deutſch übertragen alſo: ſo⸗ 
bald die Amerikaner größere Zugeſtänduiſſe machen, 
kann der Ring ſehr wohl zu Stande kommen. In 
aller Stille hat ferner eine angeblich engliſche Geſell⸗ 
ſchaft bei der Station Grosny (im Bezirk Petrowsk) 
etroleumquellen erworben, die im Jahre etwa 
8 Millionen Pud Naphta liefern können. Die 
kater find Strohmänner des amerikaniſchen Syndt⸗ 
05 5 Rockefeller u. Co., das allerdings, wenn es jo 
eichlſche Mengen ruſſiſchen Petroleums erhält (nahezu 
’ Pet. der ruſſiſchen Produktlon), die Preistreiberei 
mit Ausſicht auf Erfolg weiterführen kann. > 
Innungsſatzung. Die in dem Statut einer 
neuen Innung getroffene Satzung, daß von der Auf⸗ 
nahme in die Innung diejenigen auszuſchließen ſind, 
elche den an die Mitglieder der Innung in Bezug 
auf ehrenhaften Lebenswandel zu ſtellenden Anforder⸗ 
vaben nicht genügen, iſt nach einem Urtheil des Ober⸗ 
Lerwallungsgerickts rechtsgültig. Jedoch iſt der 
nicenswandel des Aufnahme⸗Nachſuchenden deshalb 
hi ohne Weiteres als nicht ehrenhaft zu erachten, 
Bel er ſich eines Hausfriedensbruchs oder wörtlicher 
Ri eldigungen von Innungsmitgliedern ſchuldig gemacht 
bisde oder zu Streit und Zank geneigt iſt und ſich 
hat. dals Gegner des Innungsweſens bekannt gemacht 


Dr. berſonalien ie Verſetzung des Landraths 
rungste baden aus dem Kreiſe Mohrungen, Regle⸗ 
den PN Königsberg, in gleicher Amtseigenſchaft in 
genehm Greifenberg. Regierungsbezirk Stettin, iſt 
ck gt worden. Der Regierungs- Aſſeſſor Graf 
ernannt we ndenftein in Konitz iſt zum Landrathe 
N en. 2 
weite Formirung der Meldereiter-Detachement3, 
vorgesehen Reichs Militäretat zum 1. Oktober d. Js. 
erfolgen waren, wird, wie wir hören, ſchon früher 
rmee⸗Korus die an den großen Manövern der vier 
dieſe Gelege theilnehmen zu laſſen. Es iſt wichtig. 
den anz nen zu benutzen, um Erfahrungen über 
Hinſichtlich de n und wichtigen Dienſtzweig zu ſammeln. 
das Detachem 5 fünſormftung wird vorausſichtlich für 
n Anwendu u 9 Garde⸗Korps die Hufarenuntform 
rothen Schnün ommen, und zwar weiße Attilas mit 
ſowie Kav er und graue Hojen mit rothen Streifen, 
ragen ern ieftiefel, auch die Sübeltajche wird ge- 
(. und XV. Bei den beiden anderen Armee⸗Korps 
er Küraſſt A wird ſich die Uniformirung an diejenige 
werden dh — Etats⸗Ueberſchreitungen 
uc beantapt. e verfrühte Bildung des Detachements 
er Verband deutſcher Brieftauben Lieb⸗ 
a e an nem Broken de 
\ rn ae = C Ja x 

— von Prämien für Abſchießen oder Fangen 
weibche anderfalken, Hühnerhabichten und Sperber⸗ 
n ausgeſetzt, deren Vertheilung auch der 


gern 


Der Kaiſer 


weis der Schul⸗ und Fachbildung. 


unterwerfen. 
Fortſchritte mit vierzehntägiger Kündigung entlaſſen 
werden; im Beſchwerdeſalle entſcheidet endgiltig die 


Ornithologiſche Verein zu Danzig vermittelt. Fänge 
(Krallen), nicht ganze Vögel, find an den Schrift⸗ 
führer dieſes Vereins, Richard Giesbrecht in Danzig, 
Milchkannengaſſe 22, einzuliefern. Die Auszahlung 
der Prämien findet im Herbſt ſtatt. 

Durch Erlaß des Miniſters für Handel und 
Gewerbe ift beſtimmt worden, daß bet Kochkeſſeln, 
worin Dampf aus Waſſer erzeugt wird, an Stelle 
des bisher vorgeſchrlebenen in den Waſſerraum hinab⸗ 
reichenden 8 Centimeter weiten Standrohres künftig⸗ 
hin als genügende Sicherheitsvorrichtung ein von dem 
Dampfraum ausgehendes, von ihm nicht abſchließbares 
Standrohr, in Form eines Hebers, deſſen aufſteigender 
Schenkel nicht über 5 Mtr. Höhe hat, verwendet 
werden darf, ſofern die lichte Weite des Rohres bei 
einem Inhalte des Gefäßes von 0 bis 60 Liter 
wenigſtens 25 Millim., bis 95 Ltr. 30, bis 160 Ltr. 
40, bis 250 Ltr. 50, bis 350 Ltr. 60, bis 450 Ltr. 
70, bei mehr als 450 Ltr. endlich wenigſtens 80 
Millim. beträgt. 

Veränderungen in der Armee. Der Commandant 
von Poſen, General = Lieutenant Schuch, hat ſeinen 
Abſchled nachgeſucht und erhalten. Die Stelle iſt durch 
den bisherigen Commandeur der 2. Infanterie⸗ 


Brigade, Generalmajor v. Olvonius beſetzt worden. 


Desgleichen haben die 49., 36., 30. und 10. Infanterie⸗ 
Brigade ihre Commandeure, die Generalmajors 
v. Oppen, v. Heimburg, von dem Kneſebeck und Bock 
von Wülffingen, verloren. An deren Stelle 
find die bisherigen Commandeure der Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 113, 96, 92, 75 und 4 
unter Beförderung zu Generalmajors getreten. 
Des Weiteren ſind zu dieſer letzteren Charge 
befördert worden die Oberſten von Rauch, Direktor 
der Fuß⸗Artillerie⸗Schießſchule, von Rabe, Commandeur 
der 28., und von Bredow, Commandeur der 6. 
Cavallerie⸗Brigade, während die Kommandanten der 
Uebungs⸗ bezw. Schiepplätze, die Oberſten z. D. 
von Warendorff und von Pfiſter zu Döberitz und 
Wahn, den Charakter als ſolche erhalten haben. 
Auch der langjährige Inſpeeteur der Lands» 
wehr⸗Inſpektlon Berlin, General - Lieuienant Spitz, 
iſt von ſeiner Function zurückgetreten und durch den 
Oberſten Becker, Commandeur des Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 41 erſetzt worden. Im Kriegsminiſterlum 
find dem Chef der Remonteabtheilung, Oberſten Hoff⸗ 
mann⸗Scholtz. der Rang und die Competenzen eines 
Brigade⸗Commandeurs verliehen, und das Commando 
des im Allgemeinen Kriegs⸗Departement beſchäftigten 
Oberſten Giſevlus iſt für unbeſtimmte Zeit verlängert 
worden. i 

Der Thorner Wollmarkt wird auch in dieſem 
Jahre am 13. Juni abgehalten. 

Aus dem Bienenleben. Der Beſitzer S. in 
Kosmehnen Oſtpr. batte den Verſuch gemacht, zwei 
Bienenvölker zu einem Volke zu vereinigen, was aber 
nicht nur gänzlich mißlang, ſondern wobei auch 
Hunderte von Bienen, darunter die Königin, getödtet 
wurden. Dem ausgetrlebenen Theil, der wieder ge⸗ 
fangen und in einem beſonderen Stocke untergebracht 
worden, wurde dann eine neue Königin beigegeben. 
Auch dieſer, übrigens noch garnicht oder doch nur ſehr 
wenig unter den Bienenzüchtern bekannte Veſuch iſt gänzlich 
mißlungen, denn nur am erſten Tage erklärte ſich das 
Volk mit der neuen Königin zufrieden, am zweiten 
Tage machte ſich ſchon unter demſelben eine große 
Unruhe bemerkbar, die derartig ſtieg, daß faſt ſämmtliche 
Bienen ſich außerhalb des Korbes befanden und dieſen 
mit ſtarkem Geſumme umſchwärmten. Der Beſitzer 
that alles, um die Bienen zum Rückzuge nach dem Stocke 
zu bewegen — vergebens, denn als der Abend kam, 
begannen ſich dieſelben unter die Platte des Korbes 
beutelartig zu ſetzen, wo ſie die ganze Nacht zubrachten. 
Am anderen Morgen hatten die Bienen merkwürdiger 
Weiſe den Stock wieder bezogen, aber was war ge⸗ 
ſchehen? Auf der Erde am Flugloche lag die — 
Leiche der Königin, ſie war in aller Frühe von dem 
Volke hingerichtet worden. Jetzt bilden die Bienen 


eine Republik und man wird abwarten, was weiter 


mit denſelben geſchehen wird. 

* Konſervirung der Milch. Das beſte und 
zuverläſſigſte Konſervirungsmittel für Milch iſt neben 
einer peinlichen Reinlichkeit die Abkühlung bezw. Auf⸗ 
bewahrung in möglichſt kühlen Räumen. Das weiß 


zwar jeder Landwirth, allein in allen Fällen wird die 


Kenntniß dieſes einfachen Mittels nicht ausreichen und 
er muß zu chemiſchen Hilfsmitteln ſeine Zuflucht 
nehmen. Die Wirkung derſelben iſt jedoch nicht 
immer bie gleiche. Dieſe Hilfsmittel zerfallen nämlich 
in zwei Abtheilungen, eine, welche die ſchon vor⸗ 
handene Säure naturaliſirt und den etwa ſchon aus⸗ 
geſchiedenen Käſeſtoff wieder auflöſt und die andere, 
welche vorbeugend gegen die Zerſetzung wirkt. In 
der erſteren Gruppe iſt das empfehlenswertheſte 
Mittel doppelkohlenſaures Natron; es wird anzu⸗ 
wenden ſein, um geſäuerte Milch brauchbar zu machen, 
wirkt jedoch nur vorübergehend. Als vorbeugendes 
Mittel iſt Borſäure zu empfehlen, wovon einem Liter 
Milch ein Gramm beigemiſcht wird. Es ſollten aber 
dieſe Mittel immer nur im Nothfalle angewendet 
werden. Die Hauptkonſervirungsmittel ſind und 


bleiben friſche Luft und Kälte. 


Der Eiſenbahnminiſter hat folgende ncue Bes 
ſtimmungen erlaſſen: Die für die Laufbahn als Bau⸗ 
oder maſchinentechniſcher Eiſenbahnſecretär beſtimmten 
Bewerber müſſen die Berechtigung zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Militärdienſt beſitzen und mindeſtens zwei 
Jahre in einem Baus oder Maſchinen⸗ Handwerk oder 
einer Eiſenbahn⸗Hauptwerkſtätte praktiſch und mit 
gutem Erfolge, in der Regel ganz oder theilweiſe vor 


dem Beſuche der techniſchen Fachſchule gearbeitet haben. 


Ferner wird von denſelben das Reifezeugniß einer 
ſeitens der Eifenbahnbehörde als genügend anerkannten 
techniſchen Fachſchule verlangt. Das Zeugniß über die be⸗ 
ſtandene Landmeſſerprüfung erſetzt den beſonderen Nach⸗ 
Was die ſpecielle 
Beſchäftigung der ihrer Vorbildung nach zwiſchen 
Werkſtatts⸗Lehrlingen und Maſchinenbau Eleven ſtehen⸗ 


den jungen Leute in Eiſenbahnhauptwerkſtätten betrifft, 


ſo können ſie, mit der Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt verſehen, in mäßiger Zahl dort zu⸗ 
gelaſſen werden, und zwar auf die Dauer von zwei 
Jahren. Derartige „Zöglinge“ müſſen die erforderliche 
Geſundheit, Rüſtigkeit und Gewandthelt, beſonders ein 
ausreichendes Hör⸗ Seh⸗ und Facben⸗Unterſcheidungs⸗ 
vermögen beſitzen, ſich aus eigenen Mitteln oder durch 


Unterſtützung ihrer Angehörigen unterhalten können 


und ſich den Beſtimmungen der Arbeitsordnung 


Sie können wegen unzulänglicher 


vorgeſetzte Eiſenbahn⸗ Direktion. Ihre Beſchäfligung 
erſolgt außerhalb des Beamtenverhältniſſes und ohne 
daß ibnen ein Recht oder eine Anwartſchaft auf 
künftige Uebernahme in daſſelbe oder auf dauernde 


Beibehaltung erwächſt. Die Beſchäftigung erſolgt, 
ſoweit dienſtliche Gründe nicht engen in 5 
Schloſſerei, Formerei, Schmiede, Modellſchreinerel 


unentgeltlich, doch können fie geeignetenfalls ihren 
Arbeiten entſprechende Vergütung erhalten. \ 

Die überſeeiſche Answanderung, die in Oft: 
und Weſtpreußen, Poſen und Schleſien ſeit einigen 
Jahren erfreulicherweiſe erheblich zurückgegangen iſt, 
belebt ſich neuerdings in den ruſſiſchen Grenzdiſtrikten 
ganz außerordentlich. Aus dem ſüdlichen Polen ziehen 
Tauſende trotz der Warnungen und traurigen Er⸗ 
fahrungen von Auswanderern nach Braſilien. Für 
die Auswanderer aus dem nördlichen Polen ſcheint 
neuerdings beſonders Canada, für das verſchiedene 
Agenten eine ganz außerordentliche Reklame entfalten, 
eine bejondere Anziehungskraft auszuüben. 

Eine prächtige Luftſpiegelung iſt von Fiſchern 
auf dem Kuriſchen Haff beobachtet worden. Etwa 
zwei Meilen von dem Fiſcherdorf Conradsvitte ent- 
ſernt ſtieg Nachmittags zwiſchen 2—3 Uhr aus dem 
Haff plötzlich eine Nebelwand empor, in welcher ſich 
bald Bäume, dann ganze Anlagen und Häuſer er⸗ 
kennen ließen, und in etwa acht Minuten hatten die 
Fiſcher das ganze vier Meilen entfernte Oſtſeebad 
Cranz vor ſich. Namentlich war die nordweſtliche 
Seite des Dorfes ſehr ſcharf ausgeprägt, ſo daß nicht 
nur der ganze Strand mit allen Gebäuden und An⸗ 
lagen, ſondern auch die Uferpromenade deutlich ſicht⸗ 
bar waren, ja ſogar auf letzterer verkehrende Per⸗ 
ſonen. Hinter dieſem Bilde hatte ſich inzwiſchen eine 
zweite Nebelwand erhoben, in welcher ſich die Meeres⸗ 
wogen deutlich widerſpiegelten. Die ganze Luft⸗ 
erſcheinung dauerte bei dem ziemlich ruhigen Wetter 
etwa vier Minuten und löſte ſich dann wieder auf. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 16. Mai. 

Der Arbeiter Johann Rumarczyki iſt geſtändig, im 
November 1894 zu Schlablau mit dem Arbeiter 
Karraſch dem Beſitzer Pohlmann mittelſt Einbruchs 
im Speicher in zwei Fällen Roggen reſp. Hafer ent: 
wendet zu haben. Dafür wird er mit 4 Monaten 
Gefängniß beſtraft. — Der Böttchermeifter Anton 
Laws aus Tolkemit iſt angeklagt, am 19. Oktober die 
Abſperrungsmaßregeln wegen Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung der Cholera übertreten zu haben ($ 327 
St.⸗G.⸗B.). An obigem Tage war in dem Hauſe 
des Laws ein Cholerafall vorgekommen, und das Haus 
demnach abgeſperrt worden. Laws war nicht zu 
Hauſe. Als er Abends nach Hauſe kam, wurde ihm 
durch den Wachhabenden die Mittheilung gemacht 
daß er zwar in ſein Haus hineingehen könne, aber 
unter keinen Umſtänden das Haus wieder ver⸗ 
laſſen dürfe. Trotz dieſer Warnung ging Laws 
in ſeine Werkſtätte, angeblich um ſeine Ziege 
und Schweine zu füttern. Trotz der Aufforderung, 
in ſein Wohnhaus zu gehen, folgte er dieſem Befehle 
nicht, ſondern mußte ins Gefängniß gebracht werden. 
Als Strafe wird auf 14 Tage Geſängniß erkannt. 
Unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit wird gegen obigen 
Angeklagten Laws verhandelt, der ferner angeklagt 
und überführt wird, den Kaiſer im Oktober zu Tolke⸗ 
mit gröblich beleidigt zu haben; er erhält 5 Monate 
Gefängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


München. Der Prinz⸗Regent hat den General- 
direktor Poſſart zum Intendanten des Hoftheaters 
ernannt. 


Preßſtimmen. 


Gegenüber einer Meldung der „Schleſiſchen Ztg.“, 
der Rücktritt des Staatsſekretärs von Boetticher gelte 
als ſicher, als ſeine Nachfolger kämen der Staats⸗ 
ſekretär Frhr. v. Marſchall und der Präſident des 
Reichsverſicherungsamtes Dr. Bödiker in Frage, auch 
werde Graf Herbert Bismarck, ſofern der vermuthete 
Wechſel in der Leitung des Auswärtigen Amtes voll⸗ 
zogen jet, wieder in den diplomatiſchen Dienſt treten 
und einen Botſchafterpoſten erhalten, erfährt die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: Dieſe Mit⸗ 
theilungen entbehren jeder Grundlage und ſcheinen 
lediglich das Ziel zu verfolgen, Beunruhigung bervor⸗ 
zurufen. — Daſſelbe Blatt meldet ferner: „Rückſicht⸗ 
lich der Arbeiten der Juſtizkommiſſion wurde eine Zeit 
lang erwogen, ob es ſich nicht empfehle, den Reichstag 
nur zu vertagen, nicht aber zu ſchließen. Man kam 
jetzt von dieſem Gedanken zurück. Der Reichstag wird 
alſo geſchloſſen. Es iſt zu hoffen, daß die wichtigſten 
Arbeiten bis Mitte nächſter Woche erledigt find, fo 
daß der Schluß der Seſſion zu dieſem Zeitpunkte er⸗ 
folgen kann.“ f N 

Wir leſen in der „Volkszeitung“: „Nun, da die 
Umſturzvorlage gefallen, dürfen wir auch Dank den 
Männern ſagen, die zu ihrem Falle, wenn auch wider 
Willen, unbezahlbar viel beigetragen haben. In erſter 
Linie weihen wir unſeren Dank dem preußiſchen 
Miniſter des Innern Herrn v. Köller. Innerhalb 
wie außerhalb der parlamentariſchen Kreiſe herrſcht 
nur eine Stimme der Anerkennung für das, was 
er zum Beſten der Gegner der Vorlage geleiſtet. 
Er erwies ſich in Wahrheit ausgerüſtet mit allen 
Eigenſchaften. die ein Schlefgehen der Sache garan⸗ 
tiven konnten. Er hatte es mit dem Zauber ſeiner 
vor nichts zurückſchreckenden Beredſamkeit verſtanden. 
die tiefen Abgründe grell zu beleuchten, in die uns 
die Umſturzvorlage hineinztehen ſollte. Man ſagte 
geſtern im Parlament, Herrn von Köller's Miniſter⸗ 
tage ſeien gezählt; er werde keine Gelegenheit mehr 
haben, ſich ſelbſt zu übertreffen; und in der 
That, wer ihn geſtern im Reichstage ſah, auf 
den machte er den Eindruck, als befände er 
ſich bereits in einer ſehr — enthobenen Stimmung. 
Wir hoffen indeß, daß dem deutſchen Volke der Miniſter 
Köller noch recht lange erhalten bleibe. Keine polltiſche 
Oppoſition hat ſich je einen beſſeren Fürſprecher der 
Reaktion wünſchen können, als ihn. Desgleichen wür⸗ 
den wir es ſehr bedauern, wenn der Juſtizminiſter 
Schönſtedt nicht noch öfter Gelegenheil hätte, wichtige 
Vorlagen von gleicher oder ähnlicher Beſchaffenheit 
vor dem Parlament zu vertheidigen.“ 


Vermiſchtes. 


Einen eigenartigen Strafbefehl, der gegen eine 
Arbeiterfrau in Daſſow in Mecklenburg erlaſſen iſt, 
weil ſie bet der Beiſetzung ihres verſtorbenen Kindes 
am offenen Grabe ein Gebet geſprochen, bringen die 
„Lüb. Anzeigen“ zur Veröffentlichung. Das’ Schrift: 
ſtück hat folgenden Wortlaut: „Die Arbeiterfrau 
Dorothea Bruhn, geb. Bibow, zu Neu⸗Vorwerk hat 
laut dienſtlicher Anzeige des Wachtmeiſters Päton III 
zu Daſſow am 2. Oſtertage 1895, Nachmittags. bei 
Beerdigung ihres Kindes, bei der der Ortsgeiſtliche 
nicht zugegen war, eine Rede, reſp. ein Gebet geſprochen. 
Die Frau wird deshalb auf Grund der Verordnung 
vom 25. November 1851, betreffend die Grabreden der 
Nichtgeiſtlichen, zu einer Geldstrafe von 2 Mk. 


eventuell Haft von einem Tage verurtheilt. Es kommen 


blerzu an Gebühren und Auslagen noch 1,50 Mk. 


Unterzeichnet iſt der Strafbefehl: Daſſow, 22. April 
1895. Ritterſchaftliches Polizelamt.“ — Die arme 
Frau, deren Mann ſeit mehreren Jahren arbeits⸗ 
unfähig iſt, hatte nach ihren Angaben den Ortsgeiſt⸗ 
lichen zur Theilnahme am Begräbniß gebeten, und 
dieſer hatte auch geſagt, er „wolle ſehen, ob er kommen 
könne“. Er war aber nicht erſchlenen und um nun, 
wie ſie meinte, „ihr Kind nicht wie einen Hund ver⸗ 
ſcharren zu laſſen“, hatte die Frau im Beiſein mehrerer 
Nachbarleute am offenen Grabe folgenden Geſangbuch⸗ 
vers gelprocgen: „Hier liegſt und ſchläfſt Du ganz 
in Frieden — Dieweil Dein Hirte bei Dir wacht. — 
Von Jeſu bleibſt Du ungeſchieden — Auch in der 
letzten Todesnacht. — Er lenkte Deine Tageszeit — 
So früh ſchon zu der Ewigkeit. Amen.“ Und wegen 
des durch dieſe „Rede“ begangenen „Vergehens“ er⸗ 
hält das arme Weib einen Strafbefehl! Das iſt auch 
ein Stückchen im „Kampfe für Religion, Sitte und 
Ordnung.“ 1 

Ueber das chineſiſche Militär⸗Sanitätsweſen 
giebt der japaniſche Oberſtlieutenant Fukuſſima noch 
folgende intereſſante Schilderung: Während der Kon⸗ 
zentrirung in Ping⸗gang, welche 40,000 Mann ums 
faßte, verſah ein einziger Arzt Dr. Yaso den Sanitäts⸗ 
dienſt. Dieſer behandelte jedoch nur jene Kranken 
und Verwundeten, die von ihrer Löhnung das Hano⸗ 
rar zahlten. Bet der Vorltebe der Chineſen für 
Fahnen und Banner hatte ſich auch dieſer Arzt mit 
einer Fahne mit weißem Kreuz auf ſchwarzem Grund 
ausgeſtattet. Dieſe Fahne gehört zur japanlſchen 
Kriegsbeute und iſt im Zeughauſe zu Tokio ausgeſtellt. 
Die japaniſchen Krankenträger hatten von feindlicher 
Seite viel zu leiden. Sogar die Verwundeten hieben 
und ſchoſſen nach ihren Rettern. Von chineſiſcher 
Seite war nämlich das Gerücht verbreitet, daß die 
Japaner alle Gefangenen tödteten. Uebrigens beſitzt 
jeder chineſiſche Soldat eine Taſchenapotheke und 
kurirt ſich auf eigene Fauſt. 

WVetersburg. Die „Nowoſti“ erhielten eine tele⸗ 
graphiſche Nachricht aus Kaſan, daß die Wolga ſtark 
ausgetreten ſel; der Bahnhof ſtehe unter Waſſer, der 
Eiſenbahndamm bet Kaſan jet beſchädigt. Die Reiſen⸗ 
den würden von der Station Swijaſhsk mit Dampfern 
nach Kaſan übergeſetzt. — Nach einem Telegramm aus 
Baku wüthete in der Rothſchild'ſchen Keroſinfabrik 
eine Feuersbrunſt, welche erheblichen materiellen 
Schaden anrichtete. Die Keroſinreſervoire gerlethen in 
Brand. 

Beirut. Der Generalgouverneur hat ſich von hier 
mit Truppen nach Sur (Tyrus) begeben, wo es 
zwiſchen Chriſten und Muhamedanern zu Thätlichkeiten 
gekommen war. Nähere Angaben über den Umfang 
der Unruhen fehlen noch. 

New⸗York. In Arizona haben Indianerbanden 
verſchiedene Bergarbeitergeſellſchaften angegriffen; 
Kavallerie iſt entſendet worden, um die Indianer zu 
verfolgen. Es wird ein allgemeiner Aufſtand befürchtet. 

Paris. Der Marineoffizier Le Chätellier, welcher 
am 1. März den Redakteur des „Journal des Débats“, 
Percher, genannt Harry Allis, im Duell getödtet hatte, 
wurde heute nebſt den Zeugen bei dem Duell vom 
Schwurgericht freigeſprochen. 

Friedeberg. Vor etwa 3 Monaten wurde in 
Altenfließ ein herumrelſender Mann, der ſich mit 
Reparaturen von Ühren beſchäftigte und ſich mehrere 
Betrügereien hatte zu Schulden kommen laſſen, ver⸗ 
haftet und in das Gerichtsgefängniß eingellefert. Beim 
Verhör ſuchte er das Gericht über ſeine Perſönlichkeit 
zu täuſchen. Wegen begangener Ungehörigkeit wurde 
er vor 14 Tagen in eine Arreſtzelle gelegt, an beiden 
Händen und an einem Bein gefeſſelt, wobei die Kette 
an der Wand angeſchloſſen war. Am Morgen 
des 11. Mal fand der Aufſeher die Zelle leer 
und die verſchiedenen Ketten auf dem Fußboden 
liegend. Von dem Gefangenen war keine Spur 
mehr zu entdecken. Um auf den Hof zu ge⸗ 
langen, hatte er ſieben Schlöſſer, die bei der Abend⸗ 
reviſion in vollſtändiger Ordnung befunden worden 
waren, öffnen müſſen, um dann über die Gefängniß⸗ 
mauer zu ſetzen und danach das Weite zu ſuchen. Als 
Werkzeug beim Schlöſſeröffnen diente dem Entflohenen 
ein ausgezogenes Stuhlbein, an deſſen einem Ende er 
ein Stückchen krummgebogenen Draht befeftigt, das die 


Funkt on eines Dietrichs hatte verſehen müſſen. An 


keinem der Schlöſſer war eine Spur von Gewalt zu 
bemerken geweſen. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

Berlin, 17. Mai. Die Branntweinfteuer-Come 
miſſion hat den Geſetzentwurf in zweiter Leſung nach 
den Beſchlüſſen der erſten Leſung gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen und Sozlaldemokraten angenommen. 

Berlin, 17. Mat. Der Reichstag nahm beute in 
dritter Leſung den Geſetzentwurf an, betreffend den 
gegenjeitigen Belſtand der Bundesſtaaten bei Ein⸗ 
ziehung von Abgaben und Vollſtreckung von Ver⸗ 
mögensſtrafen; desgleichen das Geſetz betreffend die 
Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der Perſonen 
des Soldatenſtandes vom Feldwebel abwärts. 


ger erg erer 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Mai. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 


Börje: Befeſtigt. Cours vom 15.5. 16.5. 
3½ pCt. Of buen Pfandbriefe. 101,90 ge 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . | 102,10 | 10 = 
Oeſterreichiſche Goldrente .... 103,40 19250 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,90 102, 
Bester anknoten 220,15 16755 
Oe . Banknoten 167,60 15 
Deutſche Reichsanleihe 10386 0 775 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,3 88,70 
4 pCt. Rumänſerr 88, 40 122.10 
W e e on 122, 2 
rodukten-Börſe. 
Cours vom 1 5 15120 
Weizen Mai 149, 5220 
September un 15200 
zn Suptenber ——— 1135,20 | 137,20 
Tendenz: höher. a 
Petroleum looo 2% en. 
Rubel U. a Be. e W 
5 . 4050 4050 
Spirits Nai e e ' ‚ 


Königsberg, 16 Mai, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
0 


ortatius und Grothe, ; 
Getreide-, ehl- u. ee ionsgeſchäft. 
Loco contingentirt 


aß. 
E . . 56,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt . 36,50 „ Geld. 
| Spiritusmarkt. 
Danzig, 15. ag Spiritus pro 10,000 Liter loco 


tontingentirt 55,00 Gd., Mai 55,00 Gd., nicht con⸗ 
tingenirter 35,00 Gd., pro Mai 35,00 Gd. 


August Wernick Nacht. 


Schmiedestrasse 7 
empfiehlt seine reichhaltigen Läger in 


Kieiderstoffen 
Neuheiten in Waschstoffen: 
Batisten, Cr&pons, Madapolam etc. 
Jaquettes, Kragen, Umnahmen und 
Regenmänteln. 
Sonnen- und Regenschirmen. 


Auswärtige 
Familien ⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Claſſen⸗Lang⸗ 
fuhr mit dem Landwirth Herrn Franz 
Andres⸗Woſſitz. 

Geboren: Herrn Eugen Arnheim⸗Pr. 
Nene T. — Herrn J. Loewenthal⸗ 

anzig S. 

Geſtorben: Herr Cantor Wilhelm 
Hülſe⸗Poſtnicken. — Herr Kaufmann 
Guſtav Hardt⸗Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Mai 1895. 
Geburten: Arbeiter Carl Springer 
T. — Bahnarbeiter Chriſtof Petrat T. 
— pract. Arzt Dr. Adolf Simon T. — 
Schloſſer Wilhelm Fowitz T. 


Caffee. Caffee. 


Bitte probiren Sie meine 
hochfeine Miſchung à 1,60, 


15 à 1,80 
pro Bien gebrannt. 
ieſe beiden Miſchungen find aus den 
edelſten und reinſchmeckendſten Sorten gewählt, 
ohne jede fremde Beimiſchung gebrannt und 
behalten längere Zeit ihr feines Aroma. 
Sendungen nach außerhalb erfolgen prompt 
und werden gewiſſenhaft ausgeführt. 


Adolf Kuhn, Elbing, 


iſcherſtr. 31. 


7 


Thiel n. Auguste Fe 2 Erſtes und älteſtes Caffee⸗Special⸗Geſchäft Katalog gratis. 
Eheſchließungen: Factor Auguſt am Platze. Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
u ar — Sina 1 zu den ermässigten Preisen: 
terbefälle: rbeiter Johann PS u. 2 
Schneidowski 61 J. — Arbeiter aut 1 u t & 16 h 2 Wogela E arten n 


Schönfeld T. 2 M. — Schuhmacher 
Gottfried Gehrmann T. 2¾ J. 
Militär⸗Invalide Joh. Emil Kühnapfel 
47 J. — Leibrentiſtin, Wwe. Auguſte 
Wagner, geb. Altmann, 61 J. — Bar⸗ 
bier Auguſt Hilsnitz S. 8 
Maurergeſelle Auguſt Lietz T. 4 M. 


[Bellevuel 


Sonnt ag, den 19. Mai er.: 
© Gr. Militär⸗Concert. s 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 
Behufs Abmarſch zur Fahnenweihe 
des Ortsvereins der Klempner und 
Metallarbeiter verſammeln ſich die Mit⸗ 


nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
(Format 32 * 43 cm). 
Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. 


— 


Mehrfach rämiirt. 

D. R. G. M. 28118. Ges. gesch. Doppelgeweb. 5 — 
Nicht einlaufend. Unterschicht gerippt, nimmt 
keinen Schweiss auf, äussere glatte Schicht gut 
aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesunde, dauerhafte und billigste Unterkleider, 
filzen nie und gehen beim Waschen nicht ein. 

Allein. Fabrikant 


O. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep Rheinp. 
Niederlage bei: Simon Zweig, Elbing. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waflenrock: 
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 


von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Untermhaus. 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde Lotterie eine 
compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. 


glieder Sonntag, den 19. er., Nach⸗ 
mittags 2½ Uhr, im Gold. Löwen. 
Um zahlreiche Betheiligung bittet 
Der Vorſtand. 


— 


Et tt za 


Atelier für künftl.3ähn 
Specialitüt: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlend 


Muster-Schutzmarke! 


am pe, 
Freiburg i. B. 41. 

Regulateure von 6 M. 50 Pf. ab. 

Kukuksuhren „ 10 „ — , 


Neuheit! Obige Schmetterlingsuhr 
mit Wetterglas von 12 M. 50 Pf. ab. 
Wecker v. 3, Wetterhäuser v. 2 M. ab. 


Illustr. Preislisten gratis und franco! 


Keine Hosenträger !! Kelne Rlemen mehrt! 


Der 6 
E 


e Automat 


— D. R.-P. 


N Dieses neu erfundene Instrument, 
Nilas am Rülektheile jeder Hose 
UN angeschnallt werden kann, inncht 
1 Horentriger u. Riemen vollständig 


I sugenfällig, denn nicht nur, 4 
man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfen« der Husertriizer 
enthoben ist, wird auch die z e 


mat ‘bei jeder Bewerung d m Körpers, 
sogar bei jedem Athemzuge 
lg nachgiebt. Unentbehrlien für Janet - 
\ 85 N mann, besonders für Turner, Rad- 
y ** fahrer etc, 
Preis M.1.25, von2Stück an Franko-Zusend. 
Nur zu . 
beraten von Hermann Hurwitz & Co., 


"Berlin C.. 2. Klnsterstrasen 4% 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen bei Hamburg. 


N 


G. Noack, 


Aelteste Berliner Gewehrfarik 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Sehützen- u. Kriegervereine. 
Berlin ©., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 

Garantirt eingaschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis x. feinsten, 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., vom 13,75 M. an. 
eg ee von 33,50 M. an 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illastr. Gataloge gratis . france. Umtausch kosten. 


Reinecke’s Sahnenfabrik 


Hannover. 


Königsberger 
10 


cpl. befpannte Egnipagen, 


darunter 


eine 4 ſpännige, . 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Beit: und Wagenpferde 
(gufammen 2 Pferde) 


u Haupt. Gewinne a 


der diesjährigen 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe al Mark 


(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte 
inel. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und verſende 


Pferde⸗ Lotterie. 
Looſe 4 1 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 

empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 

Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
beſtellen. N 


10 Eguipagen: 
1 elegante Doppel ⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coup mit 2 Pferden 


beſpannt, c 

1 Halbwagen mit 2 Pferden be⸗ 
fpannt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
bejpanut, 

1 Jagdwagen 2 jpännig, 

1 Hekren⸗Phaston 3 

1 Parkwagen 1 


1 Americain, 
1 Pouny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 
alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde. 
Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


Silher- Gewinne,, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden 


(am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 


anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

‚Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie ſind günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 


ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Die Silbergegenſtände werden jedem 


Lotha fers 
r 
endo— 
Me 


| Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


und den briliant 


Q ö X 
x | . 


* 


Abonnement-Einladung auf 


Verlag v. I. F. Schreiber in Esslingen hel Stuttgart. 
Jährlich 52 Nr. (4.3. Quartal) od. 26 Hefte à 50 Pfg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


Das schönste farbige deutsche Witzblatt. 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis-Probenummer 


von demreichen textlichen Inhalte 


farbigen Illustrationen. 
Geschäftsstelle der 


Meggendorfer Blätter 


München 


Corneliusstrasse 19. 


- ter 


gets” 


2 


AN 


ausgeführten 


Louise Schendell, 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben zc., 
Inn. Mühleudamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Kreuzsaitige 
Pianinos 


Uebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


Zimmerleute und Ciſchler 


können den Treppenbau gründlich 
und leicht erlernen aus 


F. Beyer's Handbuch 


zur vollſtändigen Erlernung der 
Treppenbankunſt. 
Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 
liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 


Anterhaltungsleklüre tune: 
5 Romane und Novellen der erſten zeitgenöſſiſchen 5 
ene Chronik der Zeitertigniſſe 

in Wort und Bild, ſerner zahlreiche hoch⸗ 


! s hervorragender 
Intereſſante Artikel acer 
aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt ꝛc. Bi 


zur Herrliche Jlluſtrationen 


Spiele ꝛc. 
in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. A . 


Lin Familien- und Weltblalt 
8 größten Stils. 5 


Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(43 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfeunig. 
Die erſte gummer oder das erſte Teft ift durch 
4 jede Buchhandlung Zur Anſicht zu erhalten. 
5 Abonnements 5 

in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


— — — — 
Neuheit! — Hochinteressant | 
— N | 
Accord- Zither | 

mit Stuumvorrichtung. | 
Das beliebteste Instrument 
Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, olme Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstatiung glänzend. Bisher, Absatz 53 006. 

1 Preis inel Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
A. 16.—. Dazu: 65 derschönsten Lieder und Choräle 
mit Text 4 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 

| Lieder & 2.—. Verpackung 15 J. Prospekt gratis 
Hlustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 

| gratis vnd franco, Instrumentenfabrik 0 
g L. Jacob, Stuttgart. 


. nern ai ——. — 
Faeturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herreil 
Auftraggeber in copirfähigem Druck 
hergeſtellt. 


N H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei⸗ 
Stereotyhpie. 


Parterrewohnung 


von 4 Zimmern, Küche und Zubehöl 
vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Rodenberg, 
Friedrich Wilh.⸗Platz 14 
Brockhaus' großes Convert 
ſations⸗Lexikon, komplett gebundel 
in 17 Pracht⸗Bänden, neu, billig 3 
verkaufen. Wo? jagt die Expeditiol 
dieſer Zeitung. 


Geſucht zum 1. oder 15. Juni eil 
Kellnerlehrling. 
Adreſſen abzugeben in der Exped. 

dieſer Zeitung. 

Während der Sommermonate 
bin ich täglich von 9 bis 5 Uhl 
zu ſprechen. Von Auswärtige! 
vorherige Aumeldung erbeten 


Rodenberg. 


—— 


* 


RER ee 


Sommer- 7, WE 
* Fahrplan 1895. — n 


Königsberg: 

7,06 Om., 7,12 Um. , 10,05 Um. , 1,22 Nm. 

5,39 Nm., 6,17 Nm., 12,18 Nachts 
hrungen: 


Mo 
7,12 Um., 10,05 Om., 1.22 Nm. 
6, 


17 Nm. 


. Oſterode: 
6,26 U., 11,07 B., 7,25 N. 
Fett gedruckte ſind 
. Schnellzüge 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


— —— nenn 


Nr. 115. 


Nemeſis. 


Roman von Karl Savelsberg. 
3) Nachdruck verboten. 


b Schon gut, Friedrich, geh nur, mein Bruder 
Dir ja erlaubt. Was bedarf's denn da 
f och meiner Zuftimmung?“ 
en „Ach Herr Graf! es ſchmerzt mich, wenn 
Sie fo zu mir reden. Schauen S', Ih kann 
S nicht handeln, wie ich wohl möchte. 
8 r alte Herr Graf hat's nun einmal ſo 
eſohlen, und ich, der Diener, muß geborchen; 
aber glauben Sie mir, es krampft mir oft das 
erz zuſammen, wenn ich ſehe, wie man Sie 
behandelt. Es iſt eine Schande, daß —“ 

„Eine Schande ist's, daß Du Dich um 
Sachen lümmerſt, die Dich nichts angeben. 
Merk' Dir das. — Wenn Du aber noch eine 
Stunde warten wellſt, ſo wird's mir angenehm 
ſein. Ich erwarte einen Freund.“ 

„Wie der Herr Graf befehlen!“ 

„So ſtelle ein paar Flaſchen kalt und be⸗ 
ſorge den Rauchtiſch.“ 

„Sehr wohl, Herr Graf.“ 

Wieder war Rudolf allein. „Er meinte es 
gut, der treue Alte“, flüſterte er vor ſich hin. 
Aber der Reſpekt muß gewahrt werden. Es 
iſt noch nicht aller Tage Abend, es werden auch 
andere Zeiten kommer. Und dann — in dieſem 
Augenblick durchtönte der Klang einer elektriſchen 
Schelle die Stille des Hauſes und kurz darauf 
meldete Friedrich Herrn von Walsborn. 
„Wenn ich Dir nicht ſo feſt verſprochen 
hätte zu kommen, würde ich heute Abend nicht „aus 
dem Bau gekrochen“ ſein,“ rief dieſer dem Freunde 
entgegen und ſchüttelte herzlich die dargebotene 

echte. „Iſt das eine Witterung! Geſtern Abend 
ſo kalt und heute jo warm, als ob der Sommer 


durchaus eine Extra⸗Gala⸗Abſchledsvorſtellung 


geben wolle. Und dann dieſer Weg! Da lobe 
ich mir doch Straßburg, wo man nicht eine 
ganze Stunde brauchte wie bier, um von jeiver 
„Bude“ zu der des andern zu gelangen. Na, 
nen muß der Freundſchaft ſchon mal ein Opfer 
bringen. Wer weiß, was in der Zeiten Hinter⸗ 
grunde ſchlummert.“ 5 N 
endet, mir kannſt Du Dir dies⸗ 
ezüglich keine Hoffnungen machen,“ erwiderte 
Graf Rudolph ſeufzend, „denn wenn lh 


läßt!“ erwidert dieſer. 


Beilage zur „Altpreußziſchen Zeitung“. 
Elbing, den 17. Mai. 


1895. 


in die Zukunft ſchaue, fo iſt mir, als werde ſie 


ſich nicht beſonders glänzend für mich geſtalten.“ 

„Ich bin überzeugt, daß Du durch ein 
ſchwarzes Glas ſchauſt, Rudolph. Du biſt auf 
dem beſten Wege, ein Peſſimiſt zu werden. 
Was, um Gotteswillen, hat denn in Dir, dem 
allzeit luſtigen Genoſſen, eine ſolche Umwandlung 
bewirkt.“ 

„Gedulde Dich einige Augenblicke. und Du 
magſt entſcheiden, ob ich ein beneidenswerthes 
Daſein führe. Vorerſt nimm geſälligſt Platz. 
Havanna oder Cuba? Oder zlebſt Du etwa 
dieſe Cigarillos vor? Ganz empfehlenswerthe 
Sorte.“ 

Es klopft; Friedrich tri't ein. Er fi Ut den 
mitgebrachten ſilbernen Kühler, in dem zwei 
Rheinweinflaſchen ſtehen, auf ein Tabouret und 
ſieht den Grafen fragend an. 

„Schon gut,“ bedeutet ihm dieſer. „Du 
magſt jetzt gehen; das Weitere beforge ich ſelbſt.“ 

„So, nun ſind wir ungeſtört,“ bemerkte 
Graf Rudolph, nachdem der Diener ſich zurück⸗ 
gezogen und das Haus verlaſſen hatte. 

„Auf treue Freundſchaft, Hugo!“ 

„Ein Schuft, wer ſeinen Freund im Stiche 
Hell klangen die Gläſer 
zuſammen. 

„Nun aber den Deckel vom Herzen! Heraus 
mit allem, was Dich bedrückt. Es müßte doch 
merkwürdig zugehen, wenn Dir nicht zu helfen 
wäre.“ 

„Gewalt geht vor Recht, mein Lieber. So 
höre denn. Wie Du weißt, verkehrte ich in dem 
letzten Semeſter, das wir zuſammen in Straß⸗ 
burg verlebten, im Highlife-Klub. Kurt von 
Hellwangen, mein Deibfuchs, hatte mich dort ein⸗ 
geführt. Das überaus liebenswürdige Entgegen⸗ 
kommen der Klubmitglieder und die Aufmerk⸗ 
ſamkeiten, die man mir oder beſſer geſagt dem 
Grafen von Helfen erwies, ſchmeichelten und im⸗ 
ponierten mir, der ich von dem unter der Maske des 
High life verborgenen Treiben dieſer Geſell⸗ 
ſchaft ja gar keine Ahnung hatte. War ich doch 
in dieſer Beziehung noch ſo unerfahren wie der 
kraſſeſte Fuchs, wenn er ins Corps eintritt. 
Kurz gejagt, man ſpielie dort und zwar nicht 
ſelten bis zu einer Höhe, die weit über das Er⸗ 
laubte hinausging. Das Glück, das anfangs 
mir hold war, berauſchte mich, und ich gab mich 


dem Spiele mit einer Leldenſchaft hin, die mir 


heute, wenn ieh daran zurückdenke, faſt unbegreif⸗ 
lich iſt. Als ich anfing zu verlieren, verſuchte ich 


mit um ſo größerem Elfer das Glück herauszufordern 
und meine nicht unbedeutenden Verluſte wieder 
einzuholen. Statt deſſen traf das Gegentheil 
ein. Eines Abends ließ ich mich beim Rouge 
et Noir von der Spielwuth dermaßen hinreißen, 
daß ich weit über die mir zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln hinausging und beim Schluß 
des Spieles dem Bankhalter eine Summe von 
mehreren Tauſend Mark ſchuldete. Was blieb 
mir anders übrig, da ich mein Ehrenwort zum 
Pfand gegeben, als mich an meinen Vater zu 
wenden und ihm unumwunden meine Schuld 
elnzugeſtehen. Nun, Du kennſt ja die ſtrengen 
Grundſätze meines Vaters; verſetze Dich alſo 
in Gedanken in meine Lage. Mit banger Be⸗ 
ſorgniß ſah ich, nachdem der meine Schuld be⸗ 
kennende Expreßbrief abgegangen, der Antwort 
des Vaters entgegen. Mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit erwartete ich, daß er ſelbſt kommen und 
daß ich eine unangenehme Auseinanderſetzung 
mit ihm baben würde. Statt deſſen erhielt ich 
eine Anweiſung auf die erbetene Summe mit 
der kurzen Aufforderung, meine Studien abzu⸗ 
brechen und jofort nach Haufe zu kommen. 
Daraufhin ſchrieb ich zurück, daß ein ſolcher 
Schritt mich ſchwer kompromittiren würde und 
die Rütkſicht auf die Familten⸗Ehre mir gebiete, 
ihn ehrerbletigſt zu erſuchen, von dieſem ſeinem 


Verlangen abzuſtehen, da ja ohnehin der 
Schluß des Semeſters nahe ſei. Des 
Weiteren theilte ich ihm mit, daß ich 


ſelbſtverſtändlich meine Beziehungen zu dem 
erwähnten Klub abgebrochen habe mit dem feſten 
Vorſatz, mir die unllebſamen Vorkommniſſe zur 
Warnung dienen zu laſſen. Im Auftrage des 
Vaters antwortete mein Bruder, daß man, um 
die Ehre unſeres Namens zu ſchonen, von einer 
fofortigen Rückkehr abſehe, daß ich aber dle 
weiteren Folgen meines unwürdigen Benehmens 
mir ſelbſt zuzuſchreiben habe.“ 
„Entſchuldige, daß ich Dich unterbreche“, warf 
Hugo von Walsborn ein. „Aber ich kann mich 
nicht enthalten, Dir zu bemerken, daß ich an Stelle 
Deines Herrn Vaters den jüngern Bruder nicht 
mit einem ſolchen Auftrage betraut haben würde. 
Gelinde geſagt, war dieſe Handlungsweiſe des 
alten Grafen eine ganz verkehrte. Solcherlet 
führt in den meiſten Fällen zu einer Selbſt⸗ 
überhebung des jüngeren über den älteren 
Bruder und muß nothwendig die Liebe der Ge⸗ 
ſchwiſter zu einander untergraben, beſonders 
wenn der Charakter des Jüngeren eln ſo ſtolzer 
und egoiſtiſcher iſt wie der Deines Bruders, 
notabene ſoweit ich ihn bisher kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte. Ein jeder Menſch kann 
fehlen und durch andere irregeleitet vom rechten 
Wege abweichen. Jeder junge Mann iſt dem 
ausgeſetzt, wenn er, der elterlichen Auificht 
entrückt, auf ſich ſelbſt angewieſen iſt. 
Dies Schaumſpritzen jugendlicher Freiheit macht 
mehr oder weniger jeder durch. Sache 
der Eltern aber iſt es, in einem Falle wie der 
Deinige war, auf den trregeleiteten Sohn ein⸗ 
zuwirken, ibm ſein Vergehen vorzuhalten und 


vorerſt mit Güte ihn wieder auf den rechten 
Weg zu bringen. Hilft dies nichts, ſo hat der 
Vater allerdings das Recht und die Pflicht. 


mit aller Strenge gegen den Ungehorſamen 


vorzugeben. Daß es deſſen bei Dir nicht be⸗ 
durft hätte, davon bin ich überzeugt. Ich kenne 
Dich zu gut, um nicht zu wiſſen, daß Dein 
Vorſatz und Deine Reue ernſtlich gemeint 
waren. Um ſo mehr wundere ich mich darüber, 
daß Dein Herr Vater in ſolcher Weiſe vorging. 
Wenngleich ſeine ſtreng klerikalen Grundſütze 
nicht fo recht mit den meinigen übereinſtimmen, 
fo habe ich ihn doch ſtets für einen vernünftigen, 
beſonnenen Mann gehalten, der ſich nicht von 
einer augenblicklichen Aufwallung hinreißen läßt. 
Wie geſagt, Deinen Herrn Bruder hätte er bei 
jener Angelegenheit aus dem Spiele laſſen ſollen.“ 

„Es if, wie Du ſagſt“, erwiderte Graf 
Rudolph, der nachdenklich zugehört hatte. „Hätte 
mein Vater mich noch fo ſcharf getadelt, es würde 
mich nicht fo ſehr gekränkt haben, wie dieſer 
Brief Oscars in ſeinem Auftrage. Doch nehme 
ich dem Vater nicht übel, was er that; denn es 
geſchah nicht in ſchlimmer Abſicht, er mag wirk⸗ 
lich zu ſehr erregt geweſen ſein, um ſelbſt an 
mich zu ſchreiben. Die Art und Weiſe aber, 
wie mein Bruder das in ihn geſetzte Vertrauen 
mißbrauchte, zeigt wirklich, daß Deine eben 
1 Meinung der Wahrheit ent⸗ 
pricht.“ 

„Da bin ich denn doch wirklich neuglerlg. 


Nimm's mir nicht übel, aber ich halte Deinen 


Herrn Bruder zu Allem fähig.“ 

„Zu Allem? Du ſprichſt ein großes Wort 
gelaſſen aus, mein lieber Freund. Nein. Du gehſt 
zu weit, wenn Du ihn für einen Intriguant 
hältſt. Meiner Anſicht nach iſt es nur geiſtige Be⸗ 
ſchränktheit, die ihn jo handeln läßt; er hält ſich 
für berufen, der Mentor ſeines Bruders zu 


ſein, während in Wirklichkeit das Umgekehrte 


weit eher nöthig ſein dürfte. Er iſt ſtolz, 
egoiſtiſch, herrſchſüchtig, aber ſchlecht iſt er nicht. 
Um dies zu glauben, müßte ich erſt klare 
Beweiſe haben. Wir haben uns nie recht ver⸗ 
ftanden, wir zwei Brüder. — Woran das liegt? 
Ich weiß es ſelbſt kaum. Ein. ſo ſchönes 
Verhältniß, wie man es ſonſt wohl bei Ge⸗ 
ſchwiſtern findet, hat zwiſchen uns beiden nie⸗ 
mals beſtanden; ſo geſpannt, wie jetzt aber iſt 
nn geweſen. Meine Schuld iſt es freilich 
nicht.“ 

„Dann würde ich auf irgend welche Welje 
eine Aenderung herbeiführen.“ 

„Es iſt unmöglich, lieber Freund, jeder Ver⸗ 
ſuch dazu würde meine Lage nur verſchlimmern. 
Du weißt eben noch nicht alles. Als ich von 
Straßburg zurückkehrte, eröffnete mir der Vater, 
es ſei ſein Wunſch, daß ich nun in die Armee 
eintrete. Das ungebundene Studentenleben übe 
auf meinen Charakter und meine Lebensweiſe 
einen zu nachthelligen Eindruck aus, die ſtraffe 
Disciplin des Militarismus würde einen 
andern Menſchen aus mir machen. Du 
kannſt Dir denken, wie mir zu Muihe 


war. 


Bel meiner unüberwindlichen Ab⸗ 
neigung gegen den Militärſtand traf mich dieſe 
Eröffnung geradezu niederſchmetternd. Mein 
Ideal war von jeher, die Rechte, das Völker⸗ 
recht, die Staatswiſſenſchaften zu ſtudieren und 
als zukünftiges Herrenhausmitglied meine geiſtigen 
Kräfte zum Wohle des Vaterlandes zu ver⸗ 
wenden. Nur noch zwei Semeſter trennten mich 
von den Examina, dann konnte ſch in den 
Staatsdienſt eintreten. Und nun ſollte ich 
dieſem meinem Lieblingsplane entſagen! War 
dies nicht eine zu harte Strafe für meinen 
Seihtfinn? Alle meine Vorſtellungen, meine 
tten waren vergebens, der Vater blieb 
unbeugſam. 
. In meiner Verzwelflung wandte ich mich an 
pe iarrer von Althauſen, von deſſen Einfluß 
erhoffte Vater ich eine Aenderung feines Willens 


Altbauſen, ein großes Dorf, liegt nd 
‚ „liegt nämlich 
eine Stunde von Helſenſtein, und der dortige 
farrer, ein alter würdiger Herr, pflegt mehr⸗ 
mals wöchentlich auf dem Schloſſe vorzuſprechen, 
Nroöbnlich in Begleitung des Bürgermeiſters. 
an ſpielt dann Tarok und führt politiſche 
oder religlöſe Geſpräche. An den Pfarrer 
wandte ich mich, er war meine letzte Hoff⸗ 
nung. Und wirklich gelang es ihm, den 
Vater umzuſtimmen. Freilich wurde meine 
Freude über die endlich erwirkte Erlaubniß 
zur Fortſetzung meiner Studien weſentlich durch 
ne daran geknüpfte Bedingung beeinträchtigt. 
ch ſollte nämlich mit meinem Bruder, welcher 
bis dahin bei der Feſtungsartillerie zu Köln 
geſtanden hatte und nun nach Berlin verſetzt 
worden war, gemeinſam hier wohnen, gleichſam 
unter ſeiner Aufſicht meine Studien hier been⸗ 
gen. Was blieb mir anders übrig als einzu⸗ 
willigen; auch glaubte ich nicht, daß Oscar das 
ertrauen unſeres Vaters in ſolcher Weiſe miß⸗ 
brauchen würde, wie es ſpäter geſchah.“ 

„Na, nun werde ich wohl endlich 
einmal erfahren, in welcher Weiſe dies 
geſchah und was Dich fo elend macht, 
daß Du Deinen beſten Freunden aus dem Wege 
gehſt. Vorerſt aber einen Vorſchlag zur Güte. 
Ich habe nämlich noch nicht zu Abend gegeſſen.“ 

„Und das ſagſt Du nun erſt.“ 

„Je nun, ich habe meinen Hunger bis jetzt 
verkniffen; nun geht's aber nicht mehr an. 
Wenn es Dir recht iſt, ſo wollen wir zum 
⸗Pſchorr“ hin, dort kannſt Du mir dann den 
Reſt Deiner Leidensgeſchichte erzählen, die mir, 
grade heraus geſagt, nicht ſo ſchrecklich zu ſein 
ſcheint, daß deshalb Dein ganzes ſeeliſches Gleich⸗ 
gewicht ins Wanken gerathen ſollte.“ 

„Glaubſt Du? Ich weiß, daß Du anders urtheilen 
wirſt, wenn Du erſt den Schluß meiner Leidens⸗ 
geſchichte, wie Du Dich auszudrücken beliebſt, 
gebört haben wirſt. Dieſe Mittheilungen aber 
paſſen nicht für den Aufenthalt in einem 
Reſtaurant. Ich werde daher warten, bis Du 
von dort zurückgekehrt ſein wirſt. Leider kann 
ich Dir hier nichts vorſetzen.“ N 


„Weshalb willſt Du mich denn nicht be⸗ 
gleiten?“ 

„Ich mag nicht.“ 

„Da hört doch verſchiedenes auf. Du magſt 
nicht? Wo und wann haſt denn Du eigentlich 
au 88 gegeſſen? Du ſchweigſt? So antworte 

0 “ 


„Bin ich Dir etwa Rechenſchaft darüber 
ſchuldig, weshalb ich heute garnicht zu Abend 
ſpeiſen will. Wenn ich nun kein Bedürfniß 
habe, zu ſpeiſen.“ 

„Pardon, das ändert die Sache. So komm 
doch wenigſtens mit, einen Krug Münchener 
kannſt Du immerhin in meiner Geſellſchaft 


trinken.“ 
„Auch das nicht. Geh und laß mich ruhig 
hier. Ich werde Dich hier zurückerwarten.“ 

Auf dieſe kategoriſche Abweiſung hin machte 
Hugo von Walsborn mit dem Zeigefinger ſeiner 
Rechten eine nicht mißzuverſtehende Bewegung 
an ſeiner Stirne; „in Dalldorf iſt noch viel 
Platz für Leute Deines Gleichen,“ ſagte er 
lachend und ſchickte ſich an, das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen. Graf Rudolph wollte ihm folgen, um 
den Freund, da es unterdeſſen ſchon ſpät ge⸗ 
worden, hinauszugeleiten. 

Plötzlich wandte Hugo ſich um, die ſchon 
geöffnete Thüre wieder ſchließend. 

„Komm mal her, Rudi, hierhin ins helle 
Licht! Schau mir einmal in die Augen, Freund, 
und nun heraus mit der Wahrheit. Haſt Du 
kein Geld?“ 

Ein dunkle Röthe übergoß das ſchöne, 
männliche Geſicht des jungen Grafen; verlegen 
wich er den Blicken des Freundes aus. Mit 
einem Ruck entriß er ſich deſſen Armen, warf 
ſich in einen Seſſel und barg ſein Haupt in die 
Hände. Das ſtürmiſche Heben und Senken 
5 5 Bruſt verrieth die Qual, die ihn durch⸗ 
bebte. 

„Das alſo war des Pudels Kern,“ ſagte 
der junge Baron ergriffen. „Verzeih, ich 
wollte Dir nicht wehthun. Habe ich Dich 
gekränkt? Weiß Gott, das war nicht meine 
Abſicht. Ich meine es ja ſo gut mit Dir.“ 

Graf Rudolph ſprang auf und warf ſich an 
des Freundes Bruſt. „Ich weiß es,“ ſtieß er 
letdenſchaftlich hervor, „Du biſt der Einzige, dem 
ich vertraue, Du ſollſt alles wiſſen. Sieh, i 
bin ja froh, daß ich jemand habe, dem ich mein 
Herz ausſchütten kann; denn wenn ich noch länger 
hätte in mir verſchließen müſſen, was mir die 
Luſt am Leben vergällt, wer weiß, weſſen ich fähig 
geweſen wäre. So wiſſe denn, daß Oscar im 
Auftrage meines Vaters mir wöchentlich ein gewiſſes 


Taſchengeld aushändigt, das eben nothdürftig zur 


Deckung meiner perſönlichen Auslagen hinreicht. 
Er ſelbſt lebt in Saus und Braus, beſucht 
Bälle, Concerte und Theater und fragt nicht 
danach, ob das wenige, was ſeine brüderliche 
Huld mir bewilligt, ausreicht zu einem ſtandes⸗ 
gemäßen Auftreten. Ich ſelbſt bin zu ſtolz. 
mich ſowelt vor ihm zu demüthigen, daß ig 
von ihm erbettele, was ſein beſchränkter Geiſt 
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fein Egoismus mir nicht freiwillig gewährt. 
Wundert's Dich nun noch, daß ich bei einem 
ſolchen Leben oft der Verzweiflung nahe bin? 
Iſt's nicht eine Schmach, daß ein Bruder ſo 
am andern handelt?“ 

„Und das nennſt Du geiſtige Beſchränkt⸗ 
heit!“ rief der junge Baron entrüſtet aus. 
„Für eine ſolche Handlungsweiſe habe ich 
einen andern Ausdruck, mein Lieber. Das 
iſt Schlechtigkeit, das Zeichen eines niederen 
Charakters, Bosheit, Egoismus; der Menſch hat 
gar keine Ehre im Leibe, unerhört iſt es, fo an 
ſeinem eigenen Bruder zu handeln! An Deiner 
Stelle würde ich dem Grafen ſchreiben, ihn ehr⸗ 
erbtetig aber entſchieden darum bitten, die Sache 
zu ändern. Es kann nicht ſein Wille ſein, Dich, 
den Aeltern, derart zurückzuſetzen vor dem jüngern 
Bruder. Er muß und wird einſehen, daß 
Dein Herr Bruder entſchieden zu weit geht, 
daß er das in ihn geſetzte Vertrauen miß⸗ 


braucht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die wenigſten Damen ahnen, daß 
ſie 70 bis 80 Kilometer Haar in ſeiner Ge⸗ 
ſammtlänge auf ihrem Kopfe tragen; bei Blon⸗ 
dinen kann es ſogar vorkommen, daß ſie 110 
Kilometer „Goldfäden“ jeden Morgen auszu⸗ 
kämmen haben. Ein deutſcher Forſcher hat 
gefunden, daß ein einzelnes Haar im Stande 
iſt, ein Gewicht von 113 Gramm zu tragen; 
es muß aber ein dunkelblondes ſein, da ein 
blondes Haar bei einer Belaſtung von bereits 
70 Gramm zerreißt. Zum mindeſten könnten 
alſo alle Haare zuſammen ein Gewicht von 
10 bis 12 Zentnern tragen. 


— Ein Mann, der nicht ſchwört. 
„Ich ſchwöre nicht!“ rief der Maler Köpke, 
als er der neunten Strafkammer am Land⸗ 
gericht I in Berlin als Zeuge vorgeführt 
worden war und ſeine Ausſage beſchwören 
ſollte. Köpke befindet ſich in Unterſuchungs⸗ 
haft wegen Kuppelei, er iſt auch ſchon wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft, und zwar mit Gefäng⸗ 
niß und Verluſt der bürgerlichen Ehren. 
Kürzlich ſtand ein entfernter Verwandter von 
ihm auf der Anklagebank, und Köpke, der 
nicht recht wußte, was er ſagen ſollte, ſagte 
unbewußt zu Ungunſten des Angeklagten aus. 
Als er ſchwören ſollte, rief er: „Ich ſchwöre 
nicht!“ — Vorſ.: Warum denn nicht? — 
Zeuge: Ich darf nicht, mir find bis zum 
Jahre 1897 die Ehren abgeſprochen worden. 
— Vorſ.: Deshalb können Sie doch ſchwören, 
Sie müſſen ſogar den Eid leiſten. — Zeuge: 
Ich ſchwöre nicht, das iſt gegen meine Ge⸗ 
ſinnung, denn gegen meinen Verwandten 
ſchwöre ich nicht. — Vorſ.: Das hilft Ihnen 


nichts, der Grad der Verwandtſchaft berech⸗ 
tigt Sie nicht, den Eid zu verweigern. Sie 
haben ja auch offenbar die Wahrheit geſagt. 
— Zeuge: Das ſchadet nichts, ich jchmöre 
doch nicht. — Vorſ.: Wir haben die Macht, 
Sie zu zwingen; wir können Sie bis zu ſechs 
Monaten einſtecken. — Zeuge: Das können 
Sie, ich ſitze ja ſchon, aber ſchwören thue ich 
nicht. — Dabei blieb der Zeuge. Der 
Staatsanwalt beantragte 100 M. Geldſtrafe 
event. 20 Tage Haft. Der Zeuge meinte 
gelaſſen: Ich ſitze ſchon ſo lange unſchuldig, 
meinetwegen bleibe ich nun auch noch 20 Tage 
länger. Ich ſchwöre nicht! Der Gerichthof 
erkannte gegen den Zeugen, der nicht ſchwören 
wollte, auf 50 M. Geldſtrafe bezw. 10 Tage 
> Schwören wollte er aber auch jetzt 
nicht. 

— Die Erbohrung einer Rieſen⸗ 
Petroleumquelle in Sandusky City, Ohio, 
hat ſich in ihrem letzten Act zu einem Schau⸗ 
ſpiel geſtaltet, wie es an Großartigkeit und 
auch wohl an Schreckhaftigkeit in jener Gegend 
noch nicht geſehen war. Zuerſt erſchien ein 
Waſſerſtrahl von 8 bis 10 Fuß Höhe. Die⸗ 
ſem folgte ein ſchwarzer Strahl von Schmutz 
und Sand, der nach und nach ins Gelbe über⸗ 
ging. Mit betäubendem Geräuſch ſtrömte 
danach Gas aus der Erbohrung, das Bohr⸗ 
gerüſt in dichte Wolken hüllend. Nachdem 
ſich dieſe verzogen hatten, ſah man eine 
dampfende gelbe Säule von 1 Fuß Durch⸗ 
meſſer, die 100 Fuß in die Höhe ſtieg; dort 
theilte ſie ſich in einen Sprühregen, der auf 
eine Viertelmeile im Umkreiſe niederfiel. 
Volle fünf Stunden hindurch ſchoß die Säule 
in dieſer Stärke empor. Bald war der Bo⸗ 
den in der nächſten Umgebung mehrere Zoll 
hoch mit Petroleum bedeckt und mehrere 
Stunden lang floß in allen Gräben und 
Rinnſalen der Gegend das Oel. Dämme 
wurden errichtet, um die Maſſe der ſtrömenden 
Flüſſigkeit zu halten, aber im Nu waren ſie 
überfluthet und durchbrochen. Man ſchätzt 
die Production der erſten 24 Stunden auf 
etwa 14 Millionen Gallonen. Verſchiedene 
Leute, die in der Nachbarſchaft wohnten, 
wurden durch das Ereigniß ſo erſchreckt, daß 
ſie ihre Sachen zuſammenpackten und ent⸗ 
flohen. Die Buckeypumpſtation, welche eine 
Meile entfernt iſt, mußte ihr Feuer löſchen 
laſſen, desgleichen alle anderen Maſchinenan⸗ 
lagen des Diſtricts. Jetzt giebt die Grube 
täglich 18,000 Fäſſer Erdöl im Werthe von 
10,000 Dollars. ae! 

Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Konſeckt 

Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing, 


